









































“Zumet. uns ; Neihie fein zu halten die Einigkeit 
im Geift. 
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Der Gute Hirte 


„Ssefus fprady zu ihnen: Wahr- 
lich, wahrlid; ich jage euch: Ich bin 
die Thür zu den Schafen.“ 

%ob. 10.7. 
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Gott käpfet Gras wachen für Das Dieh und Sant u Au des ienfcen, 
dDah das Brod des Vlenfdyen Herz en RR 




















Unterhaltung. 


In der Gemeinihaft des Herrn. 


Wie joll ich doch die Wonne nennen, 

Die jet mein ganzes Herz durddringt, 
Dab ih zu Dem mid darf befennen, 
Der mir das eiv’ge Leben bringt? 

Da; ic) mid) ftets auch in den größten 
Beichwerden meines Herrn getröjten, 
Und dabei immer hoffen fann: 

Die rechte Wonne geht erjt an! 





D fönnteit du es einmal jchmeden, 
Nie mein Erlöjer jelig madt, 
Ungläubiger, du wird's erichreden, 
Da du ein joldyes Heil verlacht! 

D, fühltejt du nur eine Stunde 
In deines Herzens tiefitem Grunde 
Den Frieden, den der Herr erteilt: 
Du fämejt zu ihm unverweilt! 


Ic hab’ es auch einmal empjunden, 
Was in der Welt für ein Gewinn: 

Man ichlägt darin fid) täglidy Wunden, 
Und jchlägt die Not fi aus dem Sinn. 
Bon einer Zujt zur andern eilen, 

Das heiht des Herzens Sehnjucdt heilen; 
um Efel geht es vom Genuß, 

Bom Weberflus zum Meberdruß. 


E3 hängt an allen ihren Freuden 

Der Flud) der Ungenügjanıfeit; 

Sie kann nicht jammeln, mur vergenden, 
Nie hat fie Frieden, immer Streit. 

Sie fann mit allen ihren Schäßen 

Den großen Schaden nicht erjegen, 

Den unjere Seel’ erlitten bat, 

Und weih dafiir auch feinen Rat. 


D, wie erquicend ift dagegen 

Das Leben, das der Herr gebradjt! 
Wie da auf allen uniern Wegen 

Uns Fried’ und Freud’ entgegenladht! 
Da finden wir zu jeder Stunde 

Den Ballam qleicd; für jede Wunde; 
Da finden wir für jeden Schmerz 
Bei unjerem Herrn ein offen Herz. 


Wohl werden unj’re Wüniche Fleiner, 
Und fleiner wird um uns die Welt; 
Dod) wird auch unj're reude reiner, 
Und nicht dur Tänichungen vergällt. 
Wir werden ftille und beicheiden 

Km Glücde, voll Geduld im Leiden; 
Wir find des Heilands Eigentum, 
Und das it unjer höchiter Ruhm. 


E3 liegt der Himmel vor uns offen, 
63 liegt die Hölle vor uns zu; 

Wir fönnen glauben, lieben, hoffen, 
Wir haben Frieden, haben Nub’, 
Für jede Bitte die Gewährung, 
Erjaß fiir jegliche Entbehrung. 

in dem erwäblten quten Teil, 

Steht unfer ganzes Seelenbeil. 


So find wir immer wohlbehalten, 

So find wir immer woblgennit, 

Und lalien den mit Freuden walten, 
Der lauter Wunder an ums thut. 

Wir find auch gern bereit zum Sterben, 
Denn unfer Sterben führt zum Erben 
Der unverdienten Seligfeit 

Nad) diefer furzen Prüfungszeit. 


WMennonitifche Bundfcjan 
Die Macht des Wortes Gottes, 


Sn dem aus Briefen zufammengejtellten 
Lebensbilde, das &. Gerof von jeinem Ba- 
ter, dem berühmten Dichter KR. Gerof, giebt, 
findet jih der ergreifende Brief eines ame- 
rifaniichen Geiitlichen, den derjelbe im Aui- 
trage eines jeiner veritorbenen Beichtfinder 
im Sabre 1883 an den alternden Dichter 
der „Balmblätter“, damaligen SOberhof- 
prediger, richtete. 

Wir geben im folgenden den wejentlichen 
Inhalt feines Schreibens wider. Der Geift- 
liche jchreibt unter anderem: 

„Geben Sie mir auf furze Zeit Ihre 
Aufmerfiamfeit mit der Genugthuung, ei- 
nem Menschen durch die Kraft der evange- 
liihen Wahrheit Bewahrung vor einer 
ichreeflichen That und deren Folgen gebracht 
zu haben. Bor vier Monaten lieg mich ein 
Mann meiner Gemeinde in der Mitternacht 
an jein Sterbebett rufen zur Beichte und 
Empfängnis des heiligen Abendmahls. Der 
Sterbende legte mir ein Gejtändnis feiner 
Bergangenheit ab, weldes Sbhnen, Herr 
Bıuder, mitzuteilen jein leßter Wunjch und 
Wille war, da Sie es gewejen waren, der 
ihn jeiner Zeit vor Blutichuld bewahrt 
hatte. IThränen des innigiten Danfes quo! 
len aus den Augen des Armen, während er 
mir noch eine halbe Stunde vor jeinem Ster 
ben die Schilderung der folgenden Begeben- 
heit gab: 

„Bor etwa zwanzig Iahren fam ich mit 
Frau umd zwei Kindern nad) Stuttgart, 
um mic auf Anraten meines Schwagers 
dort niederzulafien. Mein Schwager hatte 
damals einen Spezereiladen und beivog 
nich, mein Vermögen zur Erweiterung des 
Seichafts bei ihm anzulegen, wozu ich mich 
aud) ohne jegliche Sicherheit veritand. Aber 
er betrog mid) und wies mir alsdann Die 
Thür. Das Schlimmite aber war, dal 
meine rau wunerflärlicherweiie aucd) noc) 
falt md abitoßend gegen mich wurde und 
troß meines Bittens im SHanie verblieb, 
wo ich jo ichändlicy betrogen worden war. 
Es jtellte fi) jpäter heraus, dal die beiden 
im Einverjtändnis gehandelt hatten. In 
der Verzweiflung jahte ih den Entichlun;, 
mich, mein ungetreues Weib und meine 
zwei Sinder zu ermorden. ch faufte mir 
ein zweiläufiges Gewehr und eine Biltole, 
lud die Schießwaffen und verbarg diejelben 
auf dem Friedhof hinter Gebüih. Meiner 
Frau hatte ich jchon brieflich die Einladung 
gegeben, mit den zwei Kindern an das Grab 
ihrer Mutter zu fommen, da ich dort von 
ihnen Abichied nehmen wolle auf Nimmer- 
wiederjehen. Sie hatte zugefagt. Lange 
vor der fejtgejeßten abendlichen Zujammen 
funftsitunde trieb: mich ihon nachmittags 
die Unrube auf den Friedhof. — Mein Radıe 
durit hatte mich der Vernunft beraubt; ic) 
wollte die Elende verderben und den Slin- 
bern Nube jchaffen. Während ich wild vor 
Aufregung die Gräberreihen durchitreifte 
und mich fchon freute, bald erlöft zu jein 
bon dem Elend diejes Lebens, da — bewegte 
fi plöglih vor mir ein Leichenzug einem 
friih aufgeworfenen Erdhügel zu. Boran 
jchritt der allgemein befannte Defan Gerof. 
Mir fam der Gedanke, die Grabrede anzu- 
hören; denn, jagte ich mir, e8 ijt ja zugleich 
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auc die Deine, weil Du als Mörder doc 
feine befommijt. ch erwähnte mich in mei 
nem Thun ganz in meinem Necht. Ich Ichlich 
mid) in die Nähe der Grabverjammlung 
und hörte gerade die mir hernad) unvergej; 
lich gebliebenen Worte: „Mein Gott, nimm 
mich nicht bin in der Hälfte meiner Tage.“ 
Bil. 102, 25. 

„Anfangs laufchte ich mit den äueren 
Ohren mır; allmählich aber wurde ich auf- 
merfjamer, aber auch ängitlicher. Der Herr 
Defan redete von der Schwere des Ster- 
bens; weiter und weiter hörte ich ihn; feine 
Worte trafen mich wie Steulenihhläge und 
zertrümmerten meinen Hab und Mordge- 
danken derart, dab ich endlich tieferjchüttert 
mich auf ein verjtedttes Grab niederlieg und 
bitterlidh zu weinen begann. Lange mochte 
ich da geiejfen haben; beim Berlajlen des 
Plates fühlte ich mich frei von der greuli 
den Mordlujt und dankte aus brünjtigem 
Serzen dem lieben Gott für die wunderbare 
Grrettung. Während ich in meinen Trä 
nen und Traumen jaß, war meine Frau ge 
fommen und batte bei einem Grabgebilien 
nad mir geiraat; der aber erinnerte id) 
feines einzelnen Mannes unter den vielen. 

„sc machte mid) dann auf und nahm 
meine Schuhwaljen mit mir. Ich wollte 
zum legten Mal meine Frau zur Umkehr 
beivegen oder aber austvandern. Mit dieier 
fejten Abficht jchritt ich der Straße zu, in 
welcder mein Schwager wohnte. Dod) eine 
dunkle Ahnung überwältigte mich, als ic) 
an der Hausthür jtand. Ich öffnete ge 
räuschlos, trat in den Hausgana und hörte 
jogleid) die lachende Stimme meiner Frau: 
„sch glaube, der Narr it ohne Abichied 
fortgelaufen; jebt fönnen wir als Bruder 
und Schwejter ja bibjch weiterleben.“ Der 
Arme wanfte unter dem Schredensruf der 
Glenden, die ihn geieben, zur Thür hinaus 
und reilte den anderen Tag nad) Bremen.“ 

„Sochwiürdiger Herr Bruder! Mögen 
Sie durd diefe Mitteilung erkennen, wie 
unbewurt oft das Wort vor dem Verbre 
chen bewahrt. Der Verjtorbene blieb bier 
ledig; er war allezeit wortfarg, und nie 
yabe ich ihn lädyeln geiehen; aber er jtarb 
als ein Ehriit. Bon jeiner Frau hatte ihm 
jemand drei Jahre nad) feiner Musiwande 
rung die Mitteilung gemadt, dah fie am 
Nervenfieber geitorben jei umd im ihrer 
Krankheit viel nad ihm verlangt babe.“ 

Soweit der Brief. 

Sit nicht audy heute nody das Wort Got- 
tes „ein Sammer, der Felien zerichlägt ?“ 


Fraliche Propheten. 


„Ein Prophet, der Traume bat, der er- 
zähle Träume; wer aber mein Wort bat, 
der predige mein Wort recht. Wie reimen 
ji Stroh und Weizen zufammen? spricht 
der Herr. it mein Wort nicht wie ein 
Sener, jpricht der Herr, und wie ein Sam 
mer, der Felien zerichmeiiet?”“ Ser. 23, 
28.29, 

„Sebet euch vor vor den falihen Brophe 
ten!“ Der Serr ruft es warnend der $e- 
meinde zu im altfirdlichen Evangelium. 
Damit jtimmt trefflih die Warnung amie- 
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größten Feinde des Neiches Gottes find 
und nichts als Verderben anrichten. „Wehe 
euch Hirten, die ihr die Herde meiner Weide 
umbringet und zerjtreuet, jpricht der Herr,“ 
jo beginnt unjer Tertfapitel, und immer 
wieder fehrt in ihın die Warmung vor diejen 
Rerfübrern. 

Faliche Propheten, die in Schafsfleidern 
fommen, inwendig aber reihende Wölfe find 

it die Welt nicht voll von ihnen? Wann 
wäre die Wartung ver ihnen zeitgemäßer 
geweien als in ımieren Tagen? Sanfen 
weile laufen fie daber, die Yente, die fich als 
Propbeten md Freunde des Wolfs, des 
Fortichrittes anfipielen md fich hinstellen, 
als juchten fie der Menschen Peites, wäh 
rend fie doch nur Sewinn fjuchen md mit 
ihren Yiigen ein jchredliches Verderben an 
richten. So fragit Du: Woran fann id) 
fie denn erfennen, dieje Feinde der Seelen ? 

Suerft daran, das; fie vorgeben, fie rede 
ten im Auftrage Gottes, während fie doc) 
im eigenen Mntrieb fommen. Sier die Spi 
ritilten, dort die Materialiiten, da die von 
der fog. Ehriltlihen Wilfenichaft, dort die 
anderen Schwarmgeiflter obne Zabl, nicht 
zu vergellen die vielen joqg. Volksfreunde, 
die den Unzufriedenen goldene Werae ver- 
iprechen umd aus dem Umsturz der beitehen 
den Berbältnilie den vollfommenen Zu 
funftsitaat erftehen laffen. Ihre Träume 
und Schäume tiichen fie als reinste, neueite, 
vollfommenste Weisheit auf, wer die nicht 
annimmt, dem fprechen fie Vermunft, Ur 
teilsvermögen und jede Tiichtigfeit ab. 
„Lallet Euch niemand verführen mit ver 
aebliden Worten,“ diefe Ermahmmng der 
Seiligen Schrift follen wir wohl beberzigen. 
Meflen wir mır diefe Neden am untrügli 
dien Worte Gottes, vergleichen wir alles mit 
dem, was die von Gott gefandten Männer 
aejaat haben, dann werden wir bald den 
aroben IUnterichied finden. Die von ich 
jelber reden, find Berführer, Irrgeiiter. 

Meiter werden die falichen Propheten an 
dem Inhalte ihrer Neden erfannt. Hier 
findet der Herr durd) den Mumd jeines Pro- 
pheten den WBeräctern jeines Wortes die 
Strafe an. Vers 19. Wie eine drohende 
Sewitterwolfe iit das Strafgericht für alle 
im Anzuge, die nicht Buhe tbun umd um 
fehren von ihrem Berderbenswege. Wie 
machen e8 aber die falichen Propheten? Bon 
einem Strafgericht Feine Nede. Dagegen 
haben fie gar viel zu jagen von der Liebe 
Sottes, die uns allezeit nabe ift, und an die 
wir zu qlauben hätten, jo wäre alles, alles 
aut. Mehr werde gar nicht verlangt von 
Gott. So willen fie auch nichts zu jagen 
von Gottes Heiligkeit und Gerechtigkeit 
wer follte von jo unangenehmen Sadıen re 
den, das find ja Dinge, die dem natürlichen 
Menichen gar nicht bebagen. Die falichen 
Propheten reden den Menihhen nad) dem 
Munde, predigen wie den Hörern die Ohren 
jucken und wollen jich bei den Menichen an 
genehm und beliebt madhen. Was fann mir 
aber Menichenaunst nüßen, wenn ich Gottes 
Gunst nicht babe? Gmädig iit Gott mur de- 
nen, die des Heilandes Gnade erareifen. 
Wer feinen Mittler und Verjöhner bat, wie 
wird der beitehen? 

Und endlich werden die falichen Prophe- 
ten an den Wirkungen ihrer Berfündigung 
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erfannt. „An ihren Früchten jollt ihr jie 
erfennen,“ giebt uns der Herr als Merfmal 
an. Nıum, was haben fie denn aufzumeiien ? 
Ro find denn die, die durch fie gebeiiert 
oder befehrt worden find? Gottes Wort tit 
Kraft, ift Peben, es ift imftande, die Herzen 
aanzlich zu erneuern, alio dal aus Unrei 
nen Seniche werden, aus Trunfenbolden 
Niichterne, aus Geizigen VBarmberzige, aus 
Meltmenichen Gottesmenjhhen. Cs bleibt 
bei der Verbeigung: „Mein Wort joll nicht 
leer wieder zurücdfehren.“ Wenn 08 aud) 
taufendmal aussieht, als jei alles Neden und 
Rredigen der treuen Gottesfnechte umionit, 
mr Geduld, die Ausiaat wird jchon auf 
aeben. Aber Menichen wort richtet michts 
aus, es tt arm, elend, lcer, da wird mır 
leeres Stroh gedroichen, aber Gottes Wort 
gleicht dem auten Weizen, der aufgeht und 
viel Frucht bringt. 

Gottes Wort ift wie ein Feuer, das das 
Schledhte verbrennt, das Unkraut, Die 
Spreu, alle guten Neqgungen aber im Men 
ichen entfadht. Es it gleich dem Hammer, 
der den elien des Eigemwillens, die Steine 
des Weltiinns, der Inbußfertigfeit zer- 
ichmeiht, aber aud) die befehrten GSottesfin- 
der zufammenfügt zun lebendigen Tempel, 
den Tempel der Wahrheit, zum geiftlichen 
Haufe, darin der Geilt des Herrn waltet. 
Zu diefem Worte wollen wir uns qläubig 
halten, das wollen wir wirfen laffen an un 
feren Serzen, darunter wollen wir uns beu- 
aen, fo werden wir feine Seils- und Scegens- 
fraft erfahren je mehr und mehr. 


Dein Wort tft, Herr, einflammenichwert, 
Gin Pliß, der Kelien jplittert, 
Fin Feuer, das im Herzen zehrt 
Und Mark und Bein erichüttert. 
D laß dein Wort 
Nod fort md fort 
Der Siinde Macdıt zericheitern 
Ind alle Serzen läutern! 
(Tsriedensbote.) 


Eltern, betet für Eure Nlinder. 


3u dem befannten Pfarrer Flattich in 
Riirttemberg bradıte eines Tages ein Ober: 
amtmann jeinen Sohn mit der Pitte, die- 
jen in Zucht und Unterricht zu nehmen. 
„sch mu Ihnen geitehen,“ jagte der PVe- 
amte, als er mit dem Pfarrer allein war, 
„daß mein Sohn ein ganz desperater 
Menich iit, an dem bisher alle Lehren, alle 
Zucht und Strafe verloren waren. Ich 
habe den Buben im Guten ermabnt:; ich 
babe ihn gaeicdhlagen und bungern lafien, 
habe ihn vor den Xenten beihämt; aber 
er blieb immer derjelbe.” Flattih fragte 
den Amtmann, ob er denn feine andere 
Desperationsfur veriuht babe, als Die 
Sungerfur und Schläge „Sa,“ antivor 
tete dieier, „ich habe den Jungen bei Rajfer 
und Brot eingeiperrt, einmal zwei ganze 
Tage lang. Frieren laffen habe ich den Bur- 
ben auch.” So nannte er auf mehrmaliges 
Befragen nody etlihe „Hausmittel“ diejer 
Art, weldhe er ohne allen Erfolg bei jeinem 
Sohne angewandt hatte. Darauf fragte 
Flattih den Amtmann, ob er denn auch 
recht fleißig und ernitlicdy für feinen Sohn 
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und mit ihm aebetet babe? Der Ant- 
mann geitand, das babe er nicht aetban. 
„Wenn man dieje Desperationsfur nod) 
nicht angewandt babe,“ entgegenete Flat- 
tich, „lo dürfte es freilich nicht befremden, 
das alle Mühe, welche man auf die Haut 
des ungen verwandt habe, jo umsonst ae 
weien jei. Man babe verjäumt, der Haut 
erit das Yeben zıı geben; das bloije Serben 
auf ein totes Fell fönre diejem nichts mut 
zen.“ Flatticy verjuchte nun jeine Nur an 
dem Anaben, md fie ichlua jo vortrefflich 
an, dab aus dem „desperaten Menichen“ ein 
ganz vortreffliher Mann wurde. 


Die zehn Gebote der Ehe. 


Der berühmte arabiiche Imriolkeis, ein 
Yeitgenofje des „Propheten“ Mohammed, 
den er, nebenbei bemerkt, beitiq anfeindete, 
war der Sohn von Hadjehr Ebu U’Haretb, 
dem Haupt des Stammes Wed. Der Vater 
diejes leßteren, alio der Großvater des 
Smriolfeits, batte fich mit einem Mädchen 
von auffallender Schönheit verheiratet. 

Der genaue Bericht, den eine Bertraute 
dem Bräutigam über die vollendete Körper- 
bildung der Braut eritattete, iit uns erbal- 
ten und fann als Summe dejien gelten, was 
die alten Araber für Schönheit erklärten. 
Aber nicht bloi durdy Körpervorzüge glänz- 
te das Mädchen jeiner Wahl; wie flug und 
veritändig fie erzogen jein mußte, erhellt 
aus den mütterlichen Yehren, welche ihr vor 
dem Abichied aus dem elterlichen Haufe ge- 
geben wurden. 

Dieje zehn ehelichen Gebote für Frauen 
find von ihrem Enfel überliefert und paf- 
jen noch beute vortrefflid und vollitändig 
für unjere Welt. Die Gebote lauten: 

1. Suche inimer, Di in Harmonie mit 
de m&atten zu jegen. 

2. Vebe Nachgiebigfeit und Gehorjam. 

3. Hüte Dich, dak Dein Gatte etwas an 
Dir wahrnimmt, was Auge und Ohr ver- 
fett. Der Hamm ift der beite Arifeur und 
das Waffer der vornehmite Wohlgerud). 

I. Sei aufmerffam bei Tiich umd jtill bei 
Nacdıt, denn die Ungeduld des Hungers it 
ein zehrendes Feuer, und eine Störung des 
Scylafes madıt zornig. 

5. Erhalte und überwadhe Haus und 

Habe. 
6. Berrate nie eines feiner Geheimnilie. 
7. ®ermeide es, fröhlich zu fein, wenn 
Dein Gatte traurig, oder traurig, wenn er 
fröhlich vlt. 

8. Tradıte jtet3 darnadh, Deinem Gatten 
höheren Ruhm zuzumenden, damit er Dich 
auch mit Achtung behandle. 

9. Ke mehr Du Di ihm anpafleft, defto 
nachlichtiger wird er gegen Did) jein. 

10. Endlich aeitehe ihm nicht eher, was 
Du möchtet, bevor Du die Rinniche Deines 
Gatten nicht mit den Deinigen in Einflang 
aejebt bait. NR. 

Keine Saranänel mehr. 

Mit dem 2. Auguft it der Berfauf von 
Bigarretten im Staate Minnejota unge» 
feglich geworden. Xiebhaber derjelben jol- 
len am vorhergehenden Tage nod) über eine 
Million gefauft haben. 
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Das Wnheil, das böje Zungen anridıten. 


(Eingejandt von Ehw. U. N., Ofla.) 
Des Löwen Bahn, der mutig mich zerreißt, 
Menn er durch fein Gebrüll heraus mich fordert, 
Shn fürecht’ ich nicht; ich hab’ ihn nie gefürchtet, 
Meil Heldenmut nur Heldenmut mich jchüßt. 
Stleich find die Waffen, ehrlich ift der Kampf... 


Meit anders it der Nampf mit böjer Argliit, 

Mit Schlangentüde und Verräterei, 

Die ungefeh'n, unaufgefordert nabt; 

Vor diefem Nachtgefpenst beihüßt fein Mut! 

Was langfam jchleichend, unverjehens naht, 

Was eisfalt plößlich dir im Nüden jikt, 

Mas da iit, eh’ du weiht, woher es fam 

Das ijt’s, was mich in der Natur erjchredt! 

Hier frommt fein Schwert, bier fei auf deiner 
Hutl 

Na, vor der Falfchheit mag ein Held fogar er 
zittern. 


In ehrenbafter Menicdhen Mugen giebt es 
feine verächtlicheren Berionen als die Ber 
feumder, die Ehrabichneider. Ind ganz nahe 
verwandt mit diejen, jozwiagen deren Elei 
nere Geichwiiter, find die latichzungen, die 
wohl weniger mit vorbedachter Bosheit han 
deln als deshalb, weil ihnen das Ktlatichen 
ein Zebensbedürfnis it, und eine jühe Ge 
wohnbeit, von der fie nicht laflen Fünnen 
oder mögen. 

Die eritere Sorte rauben den Mitmen 
ihen Wertvolleres als Geld und Gut, fie 
rauben ihnen die Ehre. Sie verjuchen, die 
Achtung anderer Yeute, die dieje für den 
Berleumdeten bisher empfanden, zu unter 
graben, jeine Freunde von ihm abzuwenden 
und ihm, auc Nachteile in materieller Be 
ziehung zuzufügen. Man jagt nicht um 
jonit: „Etwas bleibt immer bängen.“ 
Wenn man auch nicht alle Schlechtigfeiten 
alaubt, die man auf diefe Werje hört, man 
iit aber aufimerfiam geworden und beobad) 
tet mit einigem Mihtrauen die Menichen, 
bon denen man jo Schlimmes gehört bat, 
man jagt jih: „Man fann ja vorfichtig jein, 
das Ichadet nichts, und wo Naucd it, sit 
Teuer! wenn nicht alles wahr ijt, einen An 
laß muB das Gerede doc) immerbin haben.“ 

Und das Nllerfleinite, das man früber 
gar nicht beachtet hätte, erhält auf einmal 
einen ganz anderen Anjchein, man glaubt 
jehr bald Fleine Anzeichen zu entdeden, die 
den Beweis zu liefern jcheinen, als ob dod) 
ein Hörnchen Wahrheit in der Berläumdung 
enthalten gewejen jei. Wie manche Erijtenz 
wurde auf diefe MWeije ichon untergraben, 
wie mandes Jamilienleben wurde zerftört, 
wie manche Menichen einander entfremdet! 
Dem Berläumder ift eben nichts heilig, er 
erwägt die Folgen feiner Sandlungsweije 
nur in den jeltenjten Fallen, nur in den 
jchweriten Fällen, namlich da, wo Hab und 
Nadye die Triebfeder it. Sehr oft iit es 
Sedankenlojigfeit und die Lujt am Senja- 
tionellen. 

E3 giebt, Gott jei Dank! mur wenige 
Menichen, die Berleumder im - ichlimmiten 
Sinn des Wortes jind— Ehrabichneider aus 
voller Abficht, und eS giebt auch wenige 
Menichen, die für joldhe Kreaturen nicht ein 
volles Ma& Beradhtung haben; man meidet 


Mennonitifche VHundfichas 


fie und gebt ihnen aus dem Wege, wo man 
fann. Denn man jagt ji: heute find an- 
dere die Opfer der Ehrabicdyneiderei, weilzt 
Du, ob Du es morgen nicht bift? 

Milder verjährt man leider mit der ziwei- 
ten lajie veräcdhtlider Menichen, mit den 
Klatichzungen; jelbjt ganz anjtändige Men- 
ichen laffen jfih mandmal dazu verleiten, 
diejen ihr Ohr zu leihen und ihrem böjen 
Sejihwäg Interejje entgegenzubringen. Die- 
jes leßtere betrifit wohl nur Eleinlihe Din- 
ge, aber haklich it es do. Die böje Zunge 
breitet alles vor anderen aus: wie in einem 
Haufe die einzelnen Familienglieder zuein- 
ander jtehen; ob die Leute iiber ihre Ver- 
hältnifje leben; wie das Dienitmädchen be- 
bandelt wird; ob die Leute Schulden auf 
ihre m&igentum baben; ob der Sohn wahr- 
icheinlich jenes Mädchen, und die Tochter 
vielleicht jenen Mann heiratet. nd find 
die Leute früher reicher gewejen als heute, 
jo find fie „beruntergefommen“; it's um 
aefehrt, jo meinen fie wunder, wer fie jind 

mein Gott! man erinnert fich, wie es de 
nen weniger großartig ergangen }t!“ md 
jtehben fie heute auf derjelben Stufe, io 
„bringen fie es zu nichts.“ Man fieht alio, 
dab man ficy einer böjen Junge gegenüber 
anstellen fann wie man will, es wird eine 
Sandhabe zu Benerfungen gefunden, 

Auf dieje Were it jchon jehr viel Unbeil 
angeftiitet worden, denn die Bemerfungen, 
die ipigen Neden werden weiter verbreitet, 
ein jeder madt etwas dazu, bis aus einer 
Miicde ein Elephant geworden ilt. Mancen 
iit die Sade zu unjchuldig, zu zahm, da 
mu etwas Gewürz dazu aetban werden 
und bis eine ganz barımloje Sacdye durd) 
drei, vier joldher Yältermäuler gegangen iit, 
it fie bis zur Unfenntlichfeit veritiimmelt. 
Niemand bat eine beionders böje Abjicht ae 
babt, aber das Nejultat ift dasielbe. 

63 giebt Leute, die niemanden bejonders 
ichaden wollen, die aber gar zu gerne iiber 
andere reden, um ficdy interellant zu machen 
und zu zeigen, was fie nicht alles wijien. 
Sie fommen aus de mdundertiten ins Tau 
jendite und breiten anderer Yeute Angele 
genbeiten, die fie*docdy gar nichts angeben 
jolften, vor jedermann aus, der willens tt, 
jie anzuhören. Dabei wird alles etwas pi 
fanter gemacht als es ilt, und wo man nicht 
viel weiß, da wird geheimnisvoll gethan, 
als ob Gott weil; was dahinter jtede, was 
man—qute Seele die man ijt!—lieber nicht 
weiter jagen mödte. Der andere zieht dann 
natürlich den Schluß, dai diejes Verjchiwie 
gene mur jchlimmer Art jein fann. Ein 
Achielzuden, ein verlegenes Lächeln, ein 
balbes Wort bat in joldhen Situationen 
ichon mehr Inbeil angeitiftet, als die Urbe 
ber gewollt hatten oder jicy träumen ließen. 

Eine der gemeiniten Rollen jpielt der 
Sinterbringer. Bodenftedt jagt: 


Wer mich wicht offen tabelt ins Geficht, 
Macht mich in eig’'ner Schäßung nicht geringer; 
Verächtlich ift, wer als Verleumbder fpricht, 
Doc noch verächtlicher der Hinterbringer. 
Denn der Berleumder fchieht den gift’gen Pfeil 
Unfchädlich ab, weit hinter meinem Rüden; 
Der Hinterbringer nimmt ihn auf in Eil’ 

Und fommt, ihn zärtlich mir ins Herz zu drüf- 

ten, 


11. Anguit 


Wie oft habe ich jchon Leuten gejagt, die 
mir über Klatjchereien, die andere über jie 
in Umlauf bradten, Elagten: „Und wober 
willen Sie, dal W. jo iiber Sie bergezogen 
it?“ „D, Frau B. bat mir das erzählt!“ 
„So? nun, dann will ich Ihnen einen Nat 
geben: bleiben Sie von rau B. weg; sie 
it von Beiden die Schlimmere!“ Das iit 
eine Auffallung, die viele Leute nicht auf 
den eriten Blick einjehen, es iit aber io. 
Frau M. bat vielleicht im freundichaftlichen 
Gejpräd eine Bemerfung gemadt, als ge 
radle die Nede auf uns fam, fie hat fich viel 
leicht nichts Böjes dabei gedacht und würde 
womöglich diejelbe Bemerfung uns jelber 
gegenüber machen, wenn fid) die Gelegenheit 
dazu böte, Die andere aber handelt ichlecht 
nad) beiden Seiten bin: Sie täuscht das 
Vertrauen der Freundin, die ihr das gawiiz 
nicht zum Zurüctragen anvertraut bat, md 
fie thut uns web, indem fie uns alles binter- 
bringt und Feindichaft’zwiichen zwei Men 
ichen jäet, die fich vielleicht recht gerne ge 
babt haben. Die unichuldigite, ja oftmals 
eine ganz woblgemeinte VBemerfung ge 
winnt im Munde eines YJwiichenträgers 
eine überaus bäblihe Bedeutung. Und 
dabei trägt dieje Jwilichenträgerin nod) die 
Masfe der „guten Scele“, die es mm ein 
mal nidt hören fann, wenn jemand übel 
jpricht. Aber cs fiel ihr deshalb doch nicht 
ein, daß fie zu Frau W. geiagt hätte: „Spre 
chen Sie nicht über meine Freundin, ich will 
es nicht hören!“ Nm Gegenteil, wenn wir 
uns genau erfundigen, jo finden wir aus, 
dal jie es war, die das größte Wort hatte. 
Sole Menichen machen oft die erite Be 
merfung, die andere jagt weiter nicht3 als: 
„sa, das babe ich auch Schon bemerft“ oder 
„ich dachte oft Ihon ganz Ddasielbe,“ md 
die erite Sprecherin wälzt das jo lange in 
jich herum, und verjtebt es jo gut, fich jelbit 
zu belitgen, das jie zuleßt es nicht anders 
weis als dab die andere es aejaqt babe. 

63 giebt iiberhaupt Yeute, die niemals 
ein freundliches Urteil fällen fönnen. Was 
jie auch bören, was fie fehen, wird um 
freundlich fommentiert; fiir Nichts umd für 
niemanden baben jie ein gutes Wort; ihre 
abjällige Seritif verichont niemanden; fie 
fönnen es nicht laflen, allem etwas anzu 
hängen. Das Leben an fich bietet ja jchon 
jo viel des Ernten und Schweren, warıım 
muß einem denn die Freude an allem und 
das Wohlwollen und Bertrauen den Men 
ihen gegenüber getriibt und gaeraubt wer 
den! Solden Naturen it nichts heilig, es 
it ihnen einerlei, ob fie alle Nllufionen in 
uns zeritören, fie haben jicy Luft gemacht 
und ihrer bösartigen Neiquna gefröhnt, das 
aenügt ihnen. Man aebe ihnen aus dem 
Wege, jo viel man Fann! Und man beflei 
hige fich jelbit, in alle dieje vorgenannten 
sschler nicht zu verfallen. Ein autes Wort 
it ebenjo leicht und jchnell aefaqt wie ein 
Wöjes, md bat nody niemals Ilnbeil ange 
ftiftet. Wenn wir von jemanden etwas Gu 
tes nicht zu jagen willen, dann jollen wir 
ftillichweigen, das wird ums das Herz micht 
abdrücden. Erwähnt man jemanden in ım- 
ferer Gegenwart in verächtliher Meile, io 
fönnen wir das zwar jehr oft nicht hindern, 
aber wir brauchen es nicht zu ihm zurüd- 
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zubringen. Ein unrechtes Wort hat jchon 
oft viel Unheil angejtiftet, halten wir alio 
unsere Zunge ın Gewalt, fo fünnen wir qu- 
ter Menichen Achtung und die eigene Selbit 
acdytung bewahren. 


Giftbeeren. 


Rebthin las ich, dal eine Frau beim Bee 
ren pflüden unvorfichtigeriweiie eßbare umd 
giftige Beeren miichte und viele Kinder 
durd) den Genuß derielben jchiwer erfranf- 
ten, einzelne jogar jtarben. Wie werden 
ji) die Leute, die dieje Frau fennen, hüten, 
ihr in Zufunft, Beeren abzufaufen! Ich bin 
gewiß, dar man nad) dem erjten Unglücds 
falle alle ihre Beerenvorräte jofort vernich- 
tete. Niemand wird jagen: „dh wie jcha 
de, e8 waren doc auch qute Beeren darım 
ter, jedenfalls jogar viel, viel mehr eijbare 
als giftige!” Nein, gerade dab aute und 
verderbenbringende Beeren gemiicht waren, 
wurde vielen zum Verhängnis. Hätte die 
Frau lauter giftige Beeren zum Berkfamf 
angeboten, jo wäre das Ungliik vielleicht 
iiberhaupt nicht geicheben. Wir würden es 
fehr bedenklich finden, wenn Leute aus ei 
nem SKorbe voll jolcher gemiichter Beeren 
nafchen wollten. Mag fein, dab ihre Er 
fahrenbeit fie vor Schaden bewahren würde. 
Aber wäre e8 nicht jehr leicht möglich, dal; 
Kinder, die aiftige und ejbare Beeren nicht 
zu unterscheiden vermögen, ihrem Beiipiele 
folgten und ichweren Schaden nahmen? Es 
iit ja oft nicht jo leicht, jolche Beeren zu um 
tericheiden. Die Giftbeeren gleichen den 
geniehbaren Beeren äußerlich manchmal fait 
aufs Saar, ja fie jeben oft aus, als wären 
fie vollfommener, arößer und entwicelter 
in ihrem Wachstum als die andern, md 
werden darum leicht verivechjelt und unric) 
tig eingeichäßt. 

Pürzlich warnte ich sreunde vor dem Ve 
juche gewijier religiöier Berlammlungen, 
in denen meiner inneriten Weberzengung 
nach aleichfalls jehr edle und giftige geiit 
lihe Nahrung in unbeimlicher Miichung 
dargeboten wird. ch wies auf das Ge 
fäbrlihe foldhen religiöien Einflufies bin. 
Man bielt mir entgegen, man müfle da eben 
den Bienen gleichen, die den Honig aus den 
Blüten augen, das Gift aber darin lalien. 
Wohl den Seelen, die dieje feine Kumjt den 
Bienen abgelauicht haben! Aber fie it nicht 
jdermanns Ding! Die Erfahrung lehrt, 
dab weitaus die aröhere Mehrzahl der 
Menichen, aud) viele liebe Ehriitenmenjchen, 
nicht den Bienen, fondern den Kindern aqlei 
chen, die in ihrer Naichbaftigfeit and) die 
aiftigen Peeren mit den aeniehbaren ver 
ihlingen. Es mul ja nicht innmer gerade 
der Tod darauf folgen. Aber oft bewirkt 
der Genuß aiitiger Beeren zeitlebens aller 
lei Beichwerden. Und man trifft beutzu 
tage fo viel jonit liebe Ehriiten, denen ae 
junde geistliche Most nicht mehr mundet, ja 
fait ein Efel diimft, nachdem jie fich den 
Magen in diefer Weile verdorben haben. 
Dies wird oft zum umbeilbaren lVebel, weil 
die davon betroffenen Menichenfinder ihre 
Krankheit nicht erfennen. Darım Achtung 
vor Giftbeeren! Aber doppelte Vorficht, wo 
foldhe mit guten Beeren gemijcht find! 





Mennonitifche Bundfchan 
Im fetten Augenblid. 


Gin Gelehrter, dem wir jehr feine Beob 
achtungen über die Yebensweile der Tiere 
verdanfen, macht folgende Bemerkung über 
den Maulwurf: „Erit im Sterben beginnt 
er die Augen zu öffnen.“ Und die Ihat 
jache itimmt. Da er in der Erde lebt, bat 
er Zeit jeines Lebens die Augen geichlofien ; 
aber wenn er jtirbt, fommt er aus jeinem 
Loch, er öffnet jene Fleinen, jchwarzen Au 
gen ganz weit und jieht um jich, blickt dann 
aufwärts zum Himmtel und jtirbt. 

Und jo verläuft aud die Gejchichte der 
meisten Menichen. Erjt im enticyeidenden 
Augenblid, in der Serbejtunde, wo jie be 
reit jein müßten, denfen jie daran, jid) auf 
das Sterben vorzubereiten, erinnern jie jich 
an Gott, um den jie jid) bisher wenig oder 
gar nicht Fiimmerten. „Alles ift jchön, jo 
lange man gelund ijt,“ jchrieb ein junger 
Mann von 23 Jahren auf feinem Sterbe 
bett, „aber wenn Du füblit, dah die legte 
Stunde herangefommen tt, dann beugt jic) 
auch der TZapferjie. Wenn ein böjes Bor 
gefühl Dich ergriffen bat, jpricht Dein Ge 
willen lauter als je; zum erjten Male ruft 
es Dir von Grund der Seele zu: Mache 
Dich bereit, es ift Zeit! beeile Di, Du 
mut icheiden! Ach, ich bitte Euch, macht es 
nicht jo, wartet mit Eurer Hingabe an Gott 
nicht bis zu den legten Augenbliden, denn 
Diele find dann qualvoll. Betet für mid! 
bittet fiir diejen llebelthäter, der aufgehört 
bat zu jein, dejlen Seele aber umiterblid) 
it.“ 

„sch Iterbe! ich fühle, da ich jterbe! 
Sucht jemand, der für mich betet!“ So 
rief ein Drojchfenfuticher, der bei einem 
Sturz vom Wagen tödlidy verlegt war. In 
Tränen gebadet, rief jeine Frau ihrem Sum 
gen zu: „Yauf, Georg, lauf und jage Herrn 
M., da Dein Bater ftirbt, und er läht ibn 
bitten, jofort herzufommen und mit ibm zu 
beten.“ Und während der Stleine lief, tba 
ten der Wumdarzt und eine tranfenwärte 
rin ihr Bejtes, um die Todesjchmerzen des 
Verlegten zu lindern. Aber jeine Leiden, 
jo groß fie auch waren, jchienen gering im 
Vergleich mit feiner Todesiurdt. „Ich bin 
ei schlechter Menich aeweien,“ jagte er. 

„ch, wenn ich doch ein anderes Leben ge 
fiihrt bätte, jo lange id) aejund war, jet ift 
es.311 Spät.“ 

Weit Du, wie es dem Neijenden gebt, 
der jeine Neilevorrichtungen erit beginnt 
in dem Mugenblid, da fich der Zug in Be 
wegqung jebt? dem Soldaten, der jein 
Yena zu puben anfängt, im Nugenblid, da 
sum Appell gerufen wird dem Kind, das 
von Sauie fortgeben will, wenn die Stunde 
ichlägat, zu der es in die Schulflafie treten 
mul? dem Wieter, der bis zum Yiebter 
mi nmartet, um fich auf die Suche nad) einer 
anderen Wohmumng zu machen ? Für fie 
alle iit es zu ipäat! Nebt galt es für fie nicht 
mebr, jich vorzubereiten, jondern bereit zu 
jein. Und das Mittel fir jeden, um am 
Todestage bereit zu jein, heist: Mache Did) 
beute bereit! 


Das Gebet it des Glaubens Tochter, aber 
die Tochter muB die Mutter ernähren. 


ot 


Wie man ji beherricyen Fann. 


Ya Fontaine, der Feldfaplan eines preu- 
jiichen Negiments, bielt eine Predigt iiber 
die Siimde der Heftigfeit. Der Major, ein 
leidenichaftliher Mann, beichiwerte fi) am 
näcjiten Tage bei ihm md jagte zu ihm, dad; 
er in jeiner Freiheit zu weit gegangen wäre. 
Ya Fontaine emwiderte, er babe nicht ge 
glaubt, periönlicy zu jein, obichon er geite- 
ben nie, dal; er dabei an den Major ge 
dadır habe, 

Der Major ging fort, nachdem er wieder- 
holt geiagt: „Es bilit alles nichts! Ich 
babe ein beitiges Gemüt; ich fann wicht 
dafiir; ich Ffann es nicht in Jam balten; 
es tt ganz unmöglich!” 

Nächiten Sonntag predigte Ya Fontaine 
iiber den Selbjtbetrug und über die Ent- 
ichuldigungen, welche man zu machen pflegt. 

„Warum,“ jagte er, „erklärt jemand, da); 
er nicht imftande jei, jeine Seftigfeit zu zü 
aeln, wiewohl er jehr qut weii, dai; er, 
wenn er im Segemvart jeines Fürjten auf 
ähnliche Weile gereizt würde, jeine Heftig 
feit nicht mur beberrichen Eönnte, jondern 
and wollte! And doc wagt er zu jagen, 
dab die inmmerwäbrende Gegenwart des Kö 
migs der Mönige ibm weder Furdjt mod) 
Zwang auferlegt.“ 

Den näcjiten Tag inchte der Major aufs 
neue den Brediger auf. 

„Sie hatten geitern recht, Kaplan,“ jagte 
er dennüitia. „Wenn Sie von mın an jehen, 
dab; ich Sefahr laufe, zu fallen, jo erinnern 
Sie nich an des Königs Gegenwart.“ 


Negeln für Brantlente, 


Regeln, welde Nev. Angella, Prediger 
der St. Micaelsfirhe in Fluibing, für 
junge Yente aufgeitellt bat, haben ich Fei- 
nesiwegs als populär eriwiejen. Sie find 
unter anderem wie folgt: 

„Nicht einander die Himde halten, nicht 
an einiamen Orten jpazieren geben, des 
Nadts nicht in Buggies ausfahren, auf 
dem Sofa nicht nabe zuiammen fißen,“ 

Bejuchsitunden, jagt der Brieiter, follten 
auf die Zeit von 8 bis halb 11 Uhr abends 
beichränft fein, und der Brautitand follte 
nicht länger als jiceben Monate dauern. 
ad) diejer Zeit follten die Eltern den jun- 
gen Mann fragen, ob er es mit feiner Sei- 
ratsabjight ernit meint oder nicht. Stein jun- 
aes Mädchen jollte unter dem Alter von 
bierundzwanzig Sabren heiraten, und ein 
junger Mann jollte wenigitens 30 Sabre alt 
jein. Endli wird Eltern geraten, das 
Simmer nicht zu verlafien, wo der freier 
und ihre Tochter find, und jonit auch ein 
wachiames Auge auf die jungen Leute im 
PBrautitand zu baben. 


Die Menichen, die jo „aern bereit” find, 
ihren legten Blutstropfen fir eine Sadıye 
hinzugeben, find mit dem erjten gewöhnlid) 
jehr jparjam. 

Drei Dinge find Ihwer: Ein Geheimnis 
zu bewahren; eine Beleidigung ruhig zu 
tragen; die Mubeftunden richtig zu gebrau- 


hen. 


Dereinigte Staaten. 


California. 

Escondido, den 25. Juli 1909. Wer- 
ter Editor md Yeier der „Numdichan“! Da 
id) jhon eine geraume Yeit nicht fiir diejes 
werte Blatt geichrieben babe, jo möchte ich 
beute wieder ans Werf geben. Die Ur- 
jache meines Schweigens in letter Zeit ift 
dem Umstand zuzwichreiben, dal wir bei 
nabe einen Monat in der Aprifojenernte zu 
gebracht haben, hatte während der zeit aud) 
wenig darin aelejen; doch als ic) heute die 
„Nundicban“ wieder zur Hand nahm md 
die orreipondenzen jo eine nach der andern 
durchitöberte, jogar nody von eines lieben 
Bruders Hind, I. 3. Tows, Namenfa, lejen 
durite, bewog es mich, jogleich die Feder zur 
Sand zu nehmen. Der liebe Neffe erwähnt 
von dem lUmwetter, auch wie da ein Paar 
Pferde unveriehrt aus den Trümmern ber 
vorgeholt wurden, da fiel mir eben ein, dad; 
fein Bapa einit ein ähnliches Scyicfial auf 
dem Iudenplan erfahren durite. Während 
er dort war beftelen ibm leider auf die 
jelbe Weife ein Paar Pierde, welche aber 
auch lebend beransacholt wurden. Stimmt 
das, Bruder Jakob? Gruß an Di und 
Deine Lieben. Bitte, laß uns etwas mehr 
von Euren Verbältnifien hören; wie ich ge 
bört habe, jollit Du auch ein Nundichaulejer 
jein. 

Sch hätte wohl noch mehr von unjerer 
Aprifojenernte zu berichten, doch da ich let 
tes Jahr den Yeiern mitteilte, wie die ganze 
Sade gehandhabt wird, jo möchte ich in 
dieier Hinficht das Blatt nicht zu jehr in 
Anipruch nehmen, doc) jo viel jei gejagt, 
dal die Arbeit dieies Jahr das zweifache an 
Arbeiter erforderte, VBoriges Jahr war das 
Ergebnis 36 Tonnen; diejes Nabr wird es 
auf 70 Tonnen geihäßt, und wenn Der 
Breis 9 Cents it, dann fann der Yejer ich 
ausrechnen, wie groß die Einnahme ijt. Die 
Unfojten beliefen fich auf $3000. 

Möchte die lieben Freunde Jafob Hepp- 
ners, und den anderen Manitobaern mitter 
len, dab unfer Sohn David, nad) einer acht 
tägigen Neije alüdlih und froh bier an- 
gelangt it. Er batte noch das Vergnügen, 
den legten Tag in der frohen Gejellichaft bei 
den Aprifojen zu arbeiten. Weit dieien Zei 
len jei Euch, Jakob Heppners, ein herzlicher 
Grub mitgeteilt. Gejchwiiter Nlornelius 
friefens, Euren uns jehr werten Brief er 
balten, Antwort wird folgen. Pr. Korn. 
Bergen, Deinen Brief zur Sand: unier 
Städtchen Escondido jcheint im Zunehmen 
zu jein; es find in lebter ‘eit etliche Store 
Gebäude gebaut worden. Dis Eisfabrik it 
jeßt im vollen Gange, wie e8 heifjt wird die 
Straßenbahn in 11 Monaten zum Vetrieb 
fertig jein. Wie er icheint hat Siid-Califor 
nia eine große Zufunft zu erwarten. Xedes 
Ding unter der Sonne bat jeine Zeit. Wenn 
unjer Vorhaben ein richtiges fein jollte, 
dann wollen wir auch in der Pfirfich- und 
Ralnuhernte arbeiten. 

Serzlihen Grus; an Edior md Leier, 

A. MV. Toews,. 


Es gäbe nicht jo viel Undanf, wenn. wicht 
jo viel auf Danf gerechnet würde. 


Wennonitifche Bundfohau 


Colorado, 

Bona, den 30. Juli 1909. Lieber Edi 
tor und Yejer! Gruß umd das beite Wohl- 
ergeben mit dem jchönen Bers: „Siehe, das 
it Gottes Yamm, weldes der Welt 
Simde trägt.“ ob. 1, 29. Er ift das 
Yamım, auf welches im alten und neuen 
Bunde alle Boten Gottes bingewieien ba- 
ben. Schon Nejaias, der Evangeliit Is 
raels, jab es und deutet darauf bin: Da er 
neitraft und gemartert ward, that er feinen 
Mund nicht auf, wie ein Lamm, das zur 
Schladhtbanf geführt wird. Das tit das 
Opfer und die VBerföhmung fir unfere Sim 
den. Mit jeinem Blute find wir erlöfet von 
der Siinde und von der Gewalt des Satans 
zır dienen dem lebendigen Gott. Die Ver 
jöhnung durd Ehriltum it ja das Zentrum 
des göttlichen Yebens. Wie freundlich iit der 
Serr and) in diejer Hinficht. Nommen wir 
in Trübfal oder ichredt ums das Böfe, jo 
dürfen wir aufs Yamm jchauen, Sobhannes 
zeigt es 1mS, 

Nun noc ein wenig vom Yeitlichen. Ha 
ben umiere Sonntagsichule und Gottesdien 
jte in der Vormittagsitumde und es macht 
ih jo viel beffer. Br. Schmidt verfündiat 
uns das Evangelium jeden Sonntag; jett 
ind wir nicht mehr jo wie Schafe ohne Sir 
ten. 

Haben diefe Woche ziemlich Negen, das 
Korn wächjit ichön das Unfraut noch mehr. 
Rom Getreide fünnen wir noch nichts be- 
richten. Die Dreihmaichinen find Fnapp, fie 
werden erjt um zwei Wochen bierber Eon 
men. 

Schw. $. 9. Vöie weilt jet in Siüd- 
dafota. Es haben bier auch wieder etliche 
bon Siiddafota Land aufgenommen. 

Pr. Andres Beder aedenft eine Wind 
miühble aufzuitellen. Br. Ehmidt it nod) 
nicht ganz fertig mit feinem Haus. 

Mas maht Schwager Lütfe im hoben 
Norden? hr jeid ja auf einmal fo ftill. 
Neiten Gruß an Euch alle, 

Grub an den Editor md Leier, 

Soh. 8. Boje. 


Nanias. 


Sillsboro, den 25. Nuli 1909. Wer 
ter Editor und Lejer! Werde wieder etwas 
von bier berichten. Haben dieien Sommer 
viel Negen befommen, das Ernten gebt des- 
wegen nur jehr langiam voran; einige ha 
ben jchon zuiammengefabren, andere dage 
nen baben nody zu jchneiden. Das aus 
Scyods dreichen will nicht jehr qut geben. 
Der Weizen ilt diefes Nahr jehr aut, babe 
aber nody nicht aebört, wie viel es in umierer 
Umgebung giebt vom Mere.. Das Korn 
jteht ausgezeichnet gut, e8 hat von dem vie 
len Regen nody gar nicht gelitten, wenn es 
vor Schaden bewahrt bleibt, dann fann es 
viel Horn geben. 

Sobann Gräaws Sohn Nohannes, der bier 
im Gefjel Hospital an VBlafenftein operiert 
wurde, it nach fünf Wochen als geheilt ent 
lafien worden. 

Es find etliche Sterbefälle vorgefommen. 
GEritens jtarb meine Coufine Frau Heinrich 
Sörk, geb. Katharina Warfentin, an der 
Schwindiucht; fie it alt geworden 29 Nab- 
re, und hat mit ihrem Gatten im Eheitand 





11. Ananit 


gelebt, 1 Jahr, 1 Monat und 11 Tage; fie 
itarb den 2. Juli 3 Uhr mittags. Sie 
binterläßt ihren trauernden Gatten und ein 
Kind. Sie hat wohl den größten Teil ihres 
Vebens als Waije zugebradt, denn ihre 
Eltern jtarben als fie no jung war. \hre 
Mutter jtarb Anno 1888 und ihr Water 
ftarb im Sabre 1894. Krank ilt fie gewejen 
I Monate, und hatte die legten Stunden 
jehr große Schmerzen. Sie hatte noch den 
Segen über die Imjtehenden geiprochen und 
aanz verflärt und frob ausgejchaut, bis ein 
Wutiturz fam und den legten Odem nahm. 

Much wurde die Gattin des Bernhard 
Schmidt, Ir., geitern von »der Mlerander 
wobler Kirche aus begraben; fie war eine 
geb. Maria Höhn. Sie ftarb lette Woche, 
Donnerstag, 3 Uhr morgens, im Newton 
Sojpital im Alter von 30 Jahren, weniger 
5 Tage. Sie hinterläßt ihren tieftrauern- 
den Gatten und ziwei Fleine Kinder; e8 war 
ein großes Begräbnis, Veichenreden wurden 
gehalten von den PBredigern E. E. Wedel, 
HN. Both und BP. PB. Puller. Unjer innig- 
jtes Beileid den Betroffenen. 

Noch einen berzlihen Gruß an den lieben 
Editor und an alle lieben Xejer, 


3.3. Warfentin. 
nm. Much wir jenden nachträglich 


ncch ıınjer Beileid und wiinichen den beiden 
Priidern Troit in Gott. — Ed. 

Nurrton, den 29. Suli 1909. Wer 
ter Editor! Mir haben nalle Witterung 
und nod) iit e8 dumfel und trübe. 

Lieje Frieien, Tochter des BP. ©. Fr., 
Nanien, Neb., war bier bei Freunden umd 
Refannten auf Veiuh. Fohn . Ndrians 
Linde it auf der Kranfenlite. Frau Sohn 
%. Töws bat einen jchlimmen Arm. Der 
fleine Albert Vogt ift jehr Franf. 

Frau Jakob Wiens und Kinder von Bub- 
(ler, Ran., waren etlihe Tage auf Be 
iuch bei ihren Eltern Jakob Friejens. Neta 
Arieien, Bubler, it ihrer Schweiter Friejen 
behilflich. 

GE. 3. Friefen bat 21 Bu. Weizen vom 
Acre gedroichen— ziemlich gut. 

B. BP. Nlaajien hatte in der Ernte zu viel 
Site befommen und war jehr franf. Frau 
Seinr. Nanzen war lette Wocde auch auf 
der Sranfenliite. Bei 3. 3. Töws find die 
Kinder Franf. 

Serb. 3. Negehr war auf jeiner Heim 
reile von Oflaboma nad) Needley, Cal., nod) 
bier bei jeinem Schwager 3. Janzen flüd)- 
tig zum Bejuh. Franz 9. Sanzen bat 
Needels Farnı gerentet und will bald hinzie- 
ben. 

Die Prediger Aliewer und Abr. Negehr, 
Elbina, halten heute im Schulbaufe Abend 
Itunde, 

Fred. Ortman bringt jeinen Getreide- 
ipeicher weiter; Nohn Töws it ihm behilf 


ih. ®Beter Lorenz zimmerte für B. 8. 
Adrian. Lieje Frieien arbeitet fiir Henry 
Berger. 


Vorige Woche wurde Frau D. D. Ediger 
zu Grabe getragen. Xebrerin Anna Epp, 
Newton, it Schon zum dritten Winter als 


Lehrer für Liberty Schule gemtietet. 
Grübend, 


Korr. 











1909. 


Syracuje, den 30. Juli 1909. Wer- 
ter Freund Falt! Seit meinem legten Be- 
richt habe ich jchon manches Nügliche in der 
lieben „Rundichau“ gelejen. Ich jende Dir 
heute einen neuen Lejer mit Borausbezah- 
fung. (Danke, jo it's recht. — Ed.) Wiin- 
ihe Dir Gejundheit und Gottes Segen bei 
Deiner Arbeit. Wir in unjerer Nachbar 
ihaft find auch gejund, außer Tante Peter 
SHeidebrecyt hat jich beim Fallen den Arm 
verlegt, wird aber jchon beiier. 

Am 24., abends, fing es am zu regnen 
und jekt haben wir gute Aussicht, genug 
Sutter zu ernten. Mın 29, Fam der Negen 
mit viel Wind und Gewitter. 

Wie geht es Euch, Geihw. I. RK. War- 
fentin, Hydro, und B. B. W,, Gotebo? 
Bitte um Nadhridt. Mama und Schweiter 
weilen noch bier bei Br. Peter. Brief von 
Seihtw. Bergen, Ofla., erhalten. 

Martin SHieberts, Senderjon, Neb., jeid 
Ihr ichon bald in California? Bejucht ums 
nod. Grüht auch Eure Kinder. 

Srühend, Kath. Sanzen. 





Canton, den 27. Sul 1909. Ginen 
freundlihen Grug an Editor und XVejer! 
Haben oft Negen, jehr unpaliend zum aus 
Hoden zu dreichen. i 

Unier Freund SHeinrih Dürfs, Saplan, 
Teref, jchilderte uns jeine Yage und jeine 
Freunde bier wurden jich einig, eine Fleine 
Sabe zu jenden. Wir thun es durd) den lie 
ben Editor und wiinichen, der liebe Heiland 
möchte die Gabe jegqnen. Wir bitten um 
baldige Nachricht. 

Eure RWohlwinjcher, 

Ssaf. Görßens. 


Syracuje, den 27. Iuli 1909. Wer 
ter Editor. Gruß an alle Xejer! Bon 
Samstag auf Sonntag bat es bier jehr ichön 
geregnet; alles ift neubelebt. Die Ausjid) 
ten find verhältnismäßig aut. Nachbar &. 
GE. Bogt bat jieben ihöne Weizenbanfen md 
das Land jchon bereit zum Saen. 

per unserer Nachbarn wollen na Ofla 
homa ziehen md dort lieber Yand renten 
als bier auf ihrem eigenen Yand wohnen. 
Korn und Millomais jtebt jhön. Die Waj 
jermelonen find bald reif. 

Srühend, D. 3. riefen. 


Minneiota. 


(ttuns ans der Familie des Gditors des 
„Unier Beincer”, Mt. Lake, Minn. 

Da io viele lieben Yejer wöchentlich um: 
jere Spalten jeben und fich auch fiir das 
Blatt und dejien Arbeit interejlieren, jo 
wird es auch wohl niemand unpaljend fin 
den, wenn „Unier Bejucher”“ zuweilen auch 
etwas aus dem Bauje jeines Herausgebers 
erzählt. 

Der kleine VBennie it ja mod immer im 
St. Lufe’s Hoipital in St. Paul, und wir 
waren jihon der Meinung, dal der liebe 
Sott uns doch recht hart angefaht babe, als 
er e8 notwendig machte, diejen lebhaften, 
fleinen Knaben unter ganz fremden Xeuten 
zu lajien. MNecht jchiwer wurde es uns, von 
dem Kleinen auf jo lange Zeit adien zu ja 
gen. Selbit die Nadhyricht, dak unjer Söhn- 
hen jic, dort heimijch fühle und gute Aus- 
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ficht gewinne, mit Krüden, und nad) Jahren 
jogar mit eine mStode geben zu lernen, 
fonnte uns nicht ganz freudig jtunmen. 

Da ereignete ji in unjerem Sauje num 
etiwas, welches allen Schmerz über den Ben 
nie zurücddrängte und alle unjere Fragen 
und unier Bedenfen iiber die deefenden Un 
foften gänzlich in den Schatten jtellte. Die 
Gmma, 17 Sabre alt, erfranfte, Das Bild 
jtrogender GSejundheit mußte ins Stranfen 
bett. Der Nrzt wurde Dienstag gerufen 
und er fonitatierte Blinddarmentzündung. 
Sogleich riet er zur Operation. Diejen Nat 
wiejen wir aber zurüd, und er mudte mun 
thum, was er fonnte, um das Kind aud) ohne 
Meiier zu retten. Mber leider verjchlim- 
merte fic) der Zuitand der Siranfen derartig, 
da; man Donnerstag jhon gezwungen 
wurde, den Gedanfen an eine Operation zu 
erwägen. Es wurden ein Wundarzt von 
Manktato und eine erfahrene Kranfenwärte 
rin beitellt, wiewohl wir immer nod) hofiten, 
ohne deren Dienite fertig zu werden. Aber 
was thut man nicht, das Yeben eines Kindes 
zu retten! Unier Kamilienarzt, Dr. Suliar, 
batte bis dahin immer ein richtiges Urteil 
bewieien. Die tranfbeit bradıte alle Symp 
tome zum WBorjchein, deren Eintreten er be 
fiirchtete. Dr. Hagen von Butterfield md 
Dr. Solman von Monfato pflichteten jeiner 
Diagnose bei. 

Endlich in der Abenddammerung wurde 
Emma Gott anbefoblen und den Gutachten 
der Arzte iibergeben. Sie wurde dylorofor 
niert und dann fam des geübten Chirurgen 
Meiler. Da haben wir eine fleine Ahnung 
von dem Schmerze des Vaters geipürt, als 
er feinen Sohn auf Golgatba für uns bluten 
jab. Als die. Emma jo bilfejuchend ihre 
Augen zum Vater aufichlug und die Hände 
nach ihm ausitredte, ebe fie aänzlich unter 
dem narfotiichen Einflufle die Belinnung 
verlor, —als fie dann unter den Schmerzen 
der Operation die Yühe rühren wollte md 
der leibliche Bater fie auch jelbjt an diejer 
fleinen Genugtbunng binderte, — dann jpiür 
ten wir auch etiwas von der gremzenloien 
Liebe, deren es bedarf, folde Handlung ei 
nes Baters auch nur möglich zu machen, 

Bei der Deffnung des Unterleibes, jtellte 
e5 Jich heraus, dal; der Blindarm und jeine 
nächite Umgebung nicht mur entziimdet, fon 
dern jchon vollitändig verwejt war. “Der 
Snbalt des Gejhwürs wurde jo gut tie 
möglich entfernt, und dann blieb den Aerz 
ten nichts mehr übrig als Nöhren einzuiet 
zen, durch weldhe die Wunde nod weiter 
dDrainiert werden fanı. Der übrige Teil 
der Schnittiwunde wurde genäbt. 

So liegt die Emma nun in ihrem Bette, 
dejlen Kopiende auf fleinen Stüblen Itebt 
und jo der Stranfen eine ganz jchräge Zage 
giebt. Bis jeßt bat fie noch Feine Nahrung 
durch den Mund erbalten; jie wird bei allen 
Schmerzen umd bei ihrer oft nod) jteigenden 
sieberbige auch nody furchtbar von Hunger 
und Duft gequält, aber ihr Zuftand ift ver 
baltnismäßig gut, wie der Mrzt und Die 
Pilegerin ums jagen. Wir hoffen auf Ge 
nefimg, wievohl wir uns nicht verbehlen 
fönnen, daß unier Kind fehr franf ift. Sn 
jolben Tagen lernt man aber aud) den Wert 
der Mitmenichen ichägen. Die Sympathie 
der Nadıbarn und Freunde fommt dann jo 
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rein amd Klar zum Borjchein, wie man fich 
jolche Tugenden nicht jelber vorjtellen kann. 
Da freut man jich docdy wieder, gerade in 
Mountain Yale wohnen zu dürfen. Man 
wird jo milde geitimmt. Man könnte alle 
Menschen lieben. Der Bater im Simmel 
icheint eine viel qröbere Kamilie zu haben, 
als man gllgeimein geneiqt it anzunehmen, 
und man jpirt, twie fich das Herz erweitert 
und für alle dieje Brüder md Schweitern - 
Raum aewinnt. Es it wirklich möglich, 
bei allem Schmerz nocdy ein wunderbar jeli- 
ges Etwas zu empfinden, welches man feit- 
balten möchte, und welches man für eine 
ganze Welt voller Freuden nicht hergeben 
fönnte, 


Norddafota, 


RewHSomte, den 18. Juli 1909, Lie- 
ber Editor und alle Yejer! Dem lieben Gott 
bat es gefallen, ums eine tiefe Wunde zu 
ihlagen. Am 12. d. M., 7 Uhr 30 Min. 
morgens, jtarb mein lieber Bruder Daniel. 
Seit er von California zurüd Fam it er 
franf gewejen. „YZulegt fonnte er feine Nab- 
rung mebr bei ji) behalten. Im Früb- 
jahr war er in Samestown auf der Xager- 
verjammlung und der Arzt jaate ihm, er 
leide an Blinddarmentzimdung und zwar 
ihlimm. Dod) der liebe Bruder glaubte, er 
leide mır am Magen. Er wurde jchlimmer 
und er und Br. Safob fuhren dann nad 
Khamberlain, S. D., ins Hoipital. Der 
Arzt unterjuchte jein Blut und jagte es jei 
zu dünn. Für nädjiten Sonntag wurde 
die Operation bejtimmt. Freitag fragte er 
„afob, ob jie nicht nod) fönnten nady Hauije 
fahren. Jakob antwortete, das wird wohl 
nod; geben. Bald darauf jagte Daniel: 
Nein, es geht nicht mehr, grühze fie alle berz- 
li. Dann hat er zu Gott gebetet, er möchte 
es nit jeinem Ende gut machen. Zum Spre- 
chen war er jhon zu jchwad); die Schmerzen 
waren jehr groß. Sein Todesfampf währte 
fun Minuten lang. 

Gr wurde dann einbaliamiert und den 
15. famen jie bier in Syfeston an. Wir 
tanden am Bahnhof. Als er vom Waggon 
auf das „Buagy“ getragen wurde, wurde 
es mir jo weh ums Serz. Am nädjiten Tag 
wurde er von der New Home Kirche aus zu 
Srabe getragen. Br. B. E. Hoaf bielt die 
Yeichenrede. Biele waren zum Begräbnis 
gefommen. Wenn der Tod jcheidet, giebt 
es Schinerzen. 

Der Anfang jeiner Stranfheit war wohl 
Blutvergiftung. Er hatte ein großes Ge- 
ichwiir im Genid. 

Diejes diene allen lieben Freunden zur 
Nachricht. Möchten wir uns alle bereit hal 
ten, dab wir frob und getrojt fterben fön- 
nen. Wir empfeblen ums der Firbitte, 
Gier Freund und Bruder, 

G.D.Unrub. 


Anm. — Wenn noch jemand mehr von 
Daniel willen will, möchte fragen; ich bin 
gerne bereit, zu antworten. —E. D. U. 


Die PVerwegaründe zu einer guten That 
find oft nicht befier, als die zu einer jchledy- 
ten, 








Oflahoma. 

Medford, den 26. Nuli 1909. Lie- 
ber Br. M. B. Fait! Herzlichen Gruß und 
Wohlwunich Dir und Demen Lieben zuvor! 
Schiete ich Dir vorige Woche eine Gabe für 
NRitwe Wiebe, jo fühlen wir, dat, wir aud) 
fiir Bernhard Giesbrechts etwas thun möd)- 
ien. Findeit einliegend meinen Ched. 

Wir fönnen es uns nicht denfen, wie eine 
grobe Aamilie ohne Hub fertig werden 
Fann. Wie wäre es, lieber Br. Falt, wenn 
int den verichiedenen Gegenden in jeder An 
jiedlung jemand wäre, der die verjchiedenen 
Liebesaaben in Empfang nehme und jie 
dann mehr insgelamt an Dich) Ichicfte? Es 
hat mir jehnm öjters und ich weil; auch von 
andern, jo gegangen, dal; ich fühlte, für die 
ien oder jenen Ywed etwas mitzubelien, 
aber mean tit ja nicht immer in den VBerhält 
niiien „Gbeds“ Schreiben zu diirfen umd mit 
unter find die Zummen auch nur 25 und 50 
Gents, und da will man nicht „Ebeds“ da 
für geben; Money Order oder jonitwie it 
anch nicht immer zur Sand und dann and) 
noch) jedesmal dawegen jchreiben n.}.w. folg 
lich unterbleibt es. Wer es mın lieber jel- 
ber einschieft, dem wäre hiermit nichts abge 
ichnitten. Nam ich will auch nicht viel bier- 
iiber ichreiben; jedody wurde es mir jo, 
wenn bier jonst jemand wäre, der jolche Ga 
ben in Empfang nehme, dann dürften wir 
e8 vielleicht willen, an wen man fich damit 
zu wenden habe. Wenn bier aber no nicht 
jemand ilt, jo bin ich bereit, jede Gabe für 
die verichiedeniten Zwede aewiiienbaft zu 
befördern. Doc) das heit nicht direft nad) 
Nuhland oder Armenien oder jonjt wo bin, 
fondern an den Editor der „Nundichau“ 
oder den Editor des „Yionsbote” oder an- 
dere Empfangs- ımd Betörderungsperjonen 
hierzulande, wo man um Gaben bittet. 

Später, den 27. Juli. u berichten wäre 
nodb. dab Pr. WM. T. Ent, der jeine linfe 
Sand vorige Woche bei der Dreihmaidhine 
arg beichädiate geitern morgen nad Sills 
boro, Kan.,, zu feinem Bruder, Dr. 3. 3: 
Ent, fuhr. Hat vorige Nacht jehr geregnet, 
folglich fann es eine qute ornernte geben. 

Srühend, David Harms. 


Anm — Sehr aut. Ic bin willig, alle 
Gaben jo jchnell als möglich zu befördern. 
Dein Borichlag, in den Gemeinden Gaben 
zu fammeln und zu befördern, it praftiid) 
und jollte itberall erwogen werden. — Ed. 

Korn, den 26. Juli 1909, Lieber Br. 
Fajt! Wie eilt die Yeit fo Ichnell dabın. 
Kürzlich waren wir vor der Ernte und jebt 
baben wir ichon gedroichen und bald wird 
man jagen, Safob Aunf it nicht mehr da. 
Sch denke oft daran, wie mein Leben dahin 
eilt als ein Strom vom Simalaja Gebirge, 
wie ich es geiehen babe, wie jchnell er dahin 
rauihte. Heute friib, morgens, las id) 
3, Vet. 3, 14: „Darum, meine Yieben, die 
weil ihr darauf warten jollet, jo thut Fleiß, 
dal; ihr vor ihm umbeflecdt und umiträflich 
im Frieden erfunden werdet.“ Geitern in 
der Verjammlung hörten wir das Wort: 
„Sente gedenfe ih an meine Sünden.“ 
Kir wurden aufgemuntert, nicht zu ver- 
geilen. Wie oft ichiebt man etwas auf und 
vergibt. 
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Es ijt hier heiß und troden; Korn wird 
es nur wenig geben; einige Felder werden 
troden. Weizen haben wir 10 bis 24 Bu. 
per Ncre befonmen. 

Wir jind gejund; haben den Brief von 
David Funf erhalten; dab das regiitrierte 
Bacdet erit nad) jehs Monaten dort ange- 
foımmen ift, wundert uns. 

Srinhend, Safob Funf. 


Sairpiem, den 20. Nuli 1909. Wer 
ter Editor! Grub an alle Zeier! Wir er- 
hielten von Geihtw. Gerb. Benners, Nußl., 
Briefe. Aus Nachläffigfeit habe ich diejel 
ben nicht beantwortet. Weil Ihr nach Sibi 
rien zieben wollt, icyreibe ih durch die 
„Rundichau“, die Ihr ja auch Tejet—bis 
wir Eure Ndrejie wifjen. br wollt wiljen 
wer für Euch die „Rumdichau” bezahlt? das 
wird wohl der liebe Editor thın. Er bat 
fiir Eich Nuhländer ichon viel gethan. 

Da es Euch jo arım gebt, thut uns wirf 
lich leid, aber wir können nicht helfen. Sier 
auf der Farm bat wohl jeder jein täglich) 
Wrot und genug Kleider, aber das bare Geld 
it in den Tajchen der Nenter fnapp. Die 
WVemittelten find ja aud nur als Verwalter 
geießt und jeder wird einft Nechenichaft able 
gen müflen, wie er Haus gehalten bat. 

Wir haben jehr trodenes Wetter, das 
Storn leidet. Die Drejcher jind jehr qut zu 
frieden. Der Ertrag des Weizen ijt viel 
bejier als wir erwarteten —mander hat dop 
pelt jo viel gedroichen. 

Wenn uniere Freunde in Rußland um: 
jfiedelten, möchten fie uns doch gleich davon 
berihten. Wo wohnen Beter und Safob 
PBenners jeßt? Wielleicht berichtet jemand, 
bitte. 

Uniere Mutter wohnt bei uns; im Som- 
mer ift fie noch ziemlich rititig. Sobald es 
fiihl wird, leidet jie an Nhemmatismus im 
Kopf. Griühend, 

Ssred. u. AnnaWPenner. 


Eaflpv, den 26. Nuli 1909. Werte 
Nundichanleier Die Zeit eilt Schnell dabın. 
Wir befinden uns bereits in der zweiten 
Hälfte des Nahres. Die Seit ift nicht jpur- 
[08 vorbei gegangen. Sal. Schwartß, dejien 
Sattin vorigen Winter ftarb, liegt in Bretty 
Brairie, San., totfranf. Seine Frau wur 
de wegen Gallenitein operiert. Beute fub 
ren, alle jeine Rinder, um ihren Bater umd 
Schwiegervater noch einmal zu jeben. 

Unjer engliiher Nachbar Geo. Mecks 
mute jeine Bumpe berausbeben und jeine 
Frau war dabei bebilflih; die schwere 
Rıumpe fam ins abwärts gleiten und fiel 
auf die rau, wobei ihre Hand jo beichädiat 
wurde, daß diejelbe amputiert werden mul 
te. Die Frau befindet fich jekt auf dem 
Wege der Bejlerung. 

63 war bier jchon jehr troden, doch heute 
befamen wir wieder Negen und jet, 10 Uhr 
abends, regnet e8 wieder ganz jcehön. Korn 
wird leicht jein; Weizen war gut, nur war 
[eider wenig qelät. Pelenforn ımd Baum: 
wolle fönnen nody gute Ernten geben. Heu 
it auch nur etwa zwei Drittel jo gut wie 
lettes Nahr, aber immerhin wird Futter 
jein. Gejundheit normal. 


Srüßend, Korr, 


11. Auguit 


Waihington. 

X alenter, den 24. Juli 1909. Xie- 
ber Editor! Gruß an alle Xeier! Xas in 
Xo. 29 der „Rundichau“ eine orreipondenz 
von Del Rey, Kal., dal; das Land dort jchon 
bis $300 per Mere fojtet, Qrogdem gehen 
viele Yeute hin, um dort das jchöne Klima 
zu genießen. Ich bin au jchon bin- und 
bergezogen. Ich babe in Stanias, Dakota, 
Oregon, Manitoba und Alberta gewohnt. 
‚sd; wollte jeßt wieder nad) Oregon, dod) 
babe ic) hier 50 Aeres Yand gekauft; aber 
ich Fan mit Wahrheit jagen: ein Plaß hat 
mir jo gut gefallen als Oregon. Es thut 
mir mod) immer leid, dal ich Oregon ver- 
laffen habe. Dort ijt fein Sturm, fein Ge- 
witter und fein Hagel. Das Land braucht 
nicht bewwäflert werden. Man fann auber 
Apfeljinen und Zitronen dort das jchönite 
Dbit ziehen. Habe mich immer bemrübt, 
auszufinden, wo im Wejten noc) billiges 
Yand zu Faufen jein möchte und dann fand 
ic) die Anzeige in der „Nundichau“, dab in 
Dregon nod Yand für 815.00 per Nere zu 
faufen ilt. Biele haben dieje Anzeige viel- 
leiht gar nicht beachtet. Ich babe einen 
Teil diejes Landes vor jieben Nahren geje- 
ben und fann es beitens empfehlen. Dieje 
Sejellihait hat aud) offenes Land, jehr ge 
eignet fiir Weizenbau, auch Solzland. Wenn 
jemand Näheres wijfen will, dem will ic) 
gerne mehr berichten. ES wäre mir ehr 
lieb wenn e8 dort eine deutiche Ansiedlung 
geben würde. Für uns it es bier zu ein- 
jam.  Grühend, 

B. PB. Giesbredt. 


Sllinvis, 

Chicago, den 2. NMuguit 1909. Wer: 
ter Editor und Numdichaulejer! Indem 
mancherlei Neuigkeiten in der „Rundichau“ 
veröffentlicht werden, jo möchte ich auch ein- 
mal meine Erfahrungen mitteilen, die ich 
in letter Zeit gemacht habe. Ich war näm- 
li) die leßten zwei Sabre bei Lobethal, 
Sasf., als LYehrer thätig. Weil e8 jett aber 
eine billige Yahrt gab nah Winnipeg und 
jih eine Gejellichaft einig wurde nad) Mani- 
toba zu fahren, um Eltern und Freunde zu 
bejuchen, jo wurde auch Schreiber diejes 
jicy einig, fich diefer Gejellichaft anzuichlie 
hen, um dort audy unbekannte Freunde zu 
bejuchen. 

Die Neife ging ganz aut. Dort ange- 
fommen wurde ich aleih von meinen Be- 
gleitern mit meinen Freunden befannt qe- 
macht ımd ich dann recht freundliche Ge- 
jichter jehen durfte. Die Zeit wurde auch 
aut ausgenußt, nur ging e8 mir fo wie e8 
vielen jungen Leuten acht. Das fpazieren 
fahren it nur fir alte Leute md nicht für 
jolche Jungen wie ich und jo fam denn auch 
bald die Zeit, dal Mbichied genommen wur: 
de. NIS wir nad Girour famen, war der 
ua 19 Stunden Spät durch ein Unglüd das 
weiter nad) dem Süden geworden ivar. NIS 
aber endlich die 19 Tangen Stunden zu Ende 
waren, und die Majeltät endlich zum Vor 
ichein fan, waren wir bereit und ftiegen ein, 
in der Hoffnung beim Fahren etwas auszu- 
ruhen. Wir waren aber nod; nicht jehr weit 
gefahren, als. wir zu unjerem Schred fühl- 

(Fortiegung auf Seite 13.) 
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sortjeßung. 


Am Sonnabend mit der Mittagspoit fam 
der erwartete Salt. Der Piarrer war ihm 
entgqegengegangen und als der Millionar 
vor der Mirdhhoispforte jtand, wie er einit 
davor geitanden hatte, dort wo der Weg 
unter den hoben Nußiträuchen die Icharfe 
Riequng madıt, jab er am Grabe, arad’ an 
der Stelle, wo einjt eine blühende Madchen- 
geitalt vor jeinem jtaunenden Auge geitan- 
den batte, einen reis jteben, dejjen Haupt 
jo tief aebeuat war, als juche er die erite 
Nnoipe der Monatsrojen, die bald wieder 
auf diefem Grabe blüben werden. Der jun- 
ae Mann mit dem jonnengebräunten Ant- 
lit öffnete leife die Kirchbofspforte und trat 
näber, und lag in den Armen des Alten wie 
ein Kind liegt an jeines Vaters Bruft. Dann 
itanden Ste beide eine Weile jchweigend neben 
den Monatsroien und den Ktreuzen. Dsfar 
reidanf hatte das Wort nicht vergejien, 
das ihm einst Theodora geiagt hatte: 

„Kreuze fennt der Friedhof, 
nicht.“ 

Er gedachte des Wortes. Damals hatte es 
einen wunderlihen lang in feinem Obr; 
beute veritebt er es; beute fan er den bel 
len Siegesjubel bören, der aus dem Worte 
berausichallt. Er weih es, dal auch Die, 
die ihm einst das Wort gelaat bat, es heute 
bejier veriteht als dazumal. 

Und nun pilgern fie miteinander den 
Piad entlang und Stehen stille bei der Baum 
aruppe: da liegt’s vor ibm im Thal, dai 
ibm das Herz darüber jauchzen möchte, — da 
lieat'Ss— das alte traute Heim. Aber fein 
Serz jauchzt nicht, eS zittert. 

Und dann tritt er in den Garten, und ins 
Saus und in die Stranfenitube. Er batte 
alle Mannesfrait aelammelt; er wollte 
tarf jein. Aber Thbeodora macht es ibm 
auch leicht, itarf zu jein. Er batte fie fich 
auch viel ichwäcer und elender voraeitellt: 
jie ja aufrecht im Bette md ftredte ihm 
beide Hände entgegen. Die bellen NRojen 
blübten ihr auf den Wangen; ihr Muge 
itrablte in der Früblingsionne. 

„Willfommen Dsfar,“ fjaate fie. „Ei, 
wie Sie jo wohl ausiehben. Ich meinte, Sie 
jeien Franf, und mim Stehen Sie in alter 
Sugendfriiche vor mir.” 

„Die Seeluft bat mir fo wohl aethan,“ 
erwiderte er. „Doch au Sie, Theodora, 
chen Fräftiger aus, als ich erwartete.“ 

„D, ich danfe Ihnen: ich Fiihle mich aud) 
aanz wohl. Doh DOsfar, dies förmlicdhe 
fremde ‚Sie mu nicht mehr zwiichen ums 
Iteben. Dur bift mir ein Bruder, und ich bin 
Dir eine Schweiter; nicht wahr, mein Bru- 
derberz: der Bruder jagt ‚Du’ zu feiner 
Schweiter ?” 

Er reichte ihr danfend die Sand. Sie 
fuhr fort: „Nun ach’ ins arüne Zimmer, 
Dsfar; dort wirst Du die Salome treffen: 
fie dient mm ichon zehn Kahre auf dem 
Piarrhof, und den alten KXohann. Sie 
brennen vor Verlangen, den wilden Indier 
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zu jehen. Die Salome hat ihre Fräftige 
Suppe gefodht, weil fie denkt, daß Du auf 
der Reile ganz ausgebungert bijt.“ 

„st au Emilie Grünberg bier?“ 
fragte er mit leije zitternder Stimme. 

„sa, Osfar, Emilie iit bier. Du wirft 
fie heute aber wahricheinlich nicht begrüßen 
fönnen.“ 

Schweigend ging er hinüber und bearüf;- 
te den Nobann und die Salome. 

„Wie ftattlih Sie ausjeben,“ jagte die 
alte treue Magd. „Na, ich bin aber doc) 
nicht mehr bange vor Ihnen, wie ehedem, 
als ich immer fürchtete, da Sie mir mein 
liebes Fräulein mit weqnäbmen ins wilde 
Indierland. Nun weis ich ganz aewih, 
da mein liebes Fräulein bier bleiben wird, 
und dab fie wieder geiumd wird, und dat 
fie dann die Kiranfen der Gemeinde wieder 
pflegen wird. nd wenn der qute alte Herr 
Pfarrer einmal die Mugen zutbun wird, 
dann werden mein Fräulein und ich ins 
aroße Pranfenhaus in Allersdorf als Pile- 
gerinnen eintreten.“ 

„Salt Salome,” jagte lächelnd Herr Frei 
danf: „wenn fie Dich mın im aroßen Sran 
fenhaus zu Allersdorf nicht gebrauchen Fön- 
nen?“ 

Salome jeufzte. 

„sa dann, fuhr fie fort, „dann—bab’ ich 
mir fchon tauiend Marf eripart, und fann 
waschen ımd plätten:. dann miete ich mich 
ein in Nlfersdorf dicht beim Prranfenhauie.“ 

„Die Salome weil; Nat,” jagte Freidanf, 
md legte ihr die Nedhte auf die Schulter. 
‚Gott, der Herr, jage Sa und Amen zu 
Deinen Weisiagungen, Du alte, treue 
Scele.“ 

Der Kobann jtand ichweigend ein wenig 
abjeits ımd nicte mit dem Kopf dazır. 

Als die Sonne lange. ihraae Strahlen 
ins Stübchen warf, fak Osfar wieder neben 
Fheodoras Vett. Dort hatte eine Meile der 
Marrer neben ihm oejejien; dann hatte fich 
Nieler in feine Predigt vertieft, Theodora 
aber bat den Freund: 

„Nun erzäble mir recht viel von Indien, 
DOsfar. Ich babe ein herzliches Verlangen, 
recht viel von dem Gottesiegen zu bören, 
den der Herr auf Dein Wirfen geleat bat.” 

Er erzäblte ihr von feinem Leben ımd 
treben, von feinen Freuden und Leiden. 
Pöblich unterbrach fie ihn umd faate: 

„Osfar, jett müflen wir dod) beide dem 
Serrn danfen, dab er mich nicht mit Dir 
bat ziehen laffen. Es tft viel beffer geweien 
für die Neichsjache des Herrn und für Dich. 
Das ichtwadhe Weib wäre Dir ftets ein 
Semmichub aeweien bergab, bergauf; 
und für mich iit’S auch beifer geweien, von 
diefer Sonne mir die bleihen Wangen be- 
itrablen und malen zu lafien. Glaubit Du 
nicht jelbit, dab das Feld meiner Rirfiam 
feit, auch wenn ich wieder geneien follte, 
bier in unferem Lande lieqt und nicht in der 
‚sremde? Na, Du glaubft es, Oskar, ich 
iehe es Deinen Augen an; o Danft— Tıant 
Dir, Osfar!“ 

_ Er wandte fid ab und trat ans FFeniter. 
Die Sonne ging gerade unter, dort zu fei- 
ner Rechten; blutrot ging die Sonne unter. 
Er legte die heihe Stirn an die Scheibe und 
ihaute hinein in die untergehende Sonne, 
Als er eine Weile im erniten Sinnen 
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dageltanden hatte, rief die Kranfe ihn wie- 
der ans Bett: 

„Dsfar,“ jagte fie, „Ichiedlich-friedlich: jo 
joll’s in Zufunft unter uns gehalten wer- 
den; ‚brüderlidy-jchweiterlich’”, das joll m- 
jere Yojung fein. Nicht wahr, Osfar?“ 

„sa, mein Schweiterberz.“ 

Sie atınete tief auf. Dann fuhr fie fort: 

„Um Deinetwillen wollte ich Dir noch die 
Witte ausiprechen, dies und jenes, was zwi 
ihen Dir und Emilie liegt, ibr abzubit 
ten,” 

„sa, ich babe ihr vieles abzubitten.“ 

Am Sonntagmorgen war DOsfar rei- 
danf jchon frühe auf. NIS er der Salome 
begegnete, gab er ihr ein Billet, es dem 
sräulein Emilie Grünberg zu bringen. Die 
Salome jab ibn mit einem langen vor- 
wurispollen Vlid an und richtete den’ Auf: 
trag aus. Es dauerte lange, bis jie wieder 
fam, dann aber bracdte fie den PBeicerd: 
Nadı einer halben Stunde werde das Frau- 
lein bereit fein, Herrn ?reidanf zu empfan- 
gen. Dsfar und Emilie redeten wohl eine 
Stunde miteinander. Es mu eine jehr 
ernite Stunde geweien fein: denn jehr ernit 
jaben fie drein, als fie zulammen zu der 
franfen Freundin aingen, jebr ernst jchau- 
ten fie drein, als fie unter des Pfarrers ern- 
jter Predigt jaben. So batte DOsfar vor 
ichs Nabren zum eriten Mal arad’ auf der- 
jelben Stelle neben Theodora gefejlen. Er 
aedadhte daran; vielleicht hat Emilie aud) 
daran gedacht. Tiefe Wehmut redete aus 
des VBiarrers Predigt, und jenfte fich in die 
Herzen der Gemeinde, Die ganze Gemeinde 
wuhte es, was ihrem lieben Bfarrbauie in 
diefer Woche bevoritehe. Die ganze Ge- 
meinde betete an diefem Sonntagmorgen 
für ihre Thea; und wer das Beten jchier 
verlernt batte, der hatte heute doch mit 
herunter miüffen ins Gotteshaus im Thal 
und hatte mititammeln mitien. 

So gingen jie no erniter aus dem Got 
teshbaufe als Sie bineingegangen waren. 
Später aber batte DOsfar dem Pfarrer jo 
vieles zu erzäblen, und ihn nach jo manchen 
Dingen zu fragen, dab es eigentlich jelbit 
veritändlich war, da; Emilie fich zuridzog; 
war dod) jo wie jo ihre Stätte, jonderlich in 
diefen Tagen, am Sranfenbett. DOsfar md 
Gmilie famen jelten zufammen, und wenn 
fie jich begegneten, waren beide meiitens 
idhiweigiam, wenn aber ein paar Worte ge- 
wechielt wurden, dann waren es ernite 
Worte. „Schiedlih— friedlich,“ das hatten 
and fie als ihre Kolung erwähblt, ohne dab 
fie es einander gejagt hätten. 

Fortiegung folgt. 


Abend und Morgen find jeine Sorgen; 
Segnen und mehren, Unglid verwehren, 
Sind feine Werfe und Thaten allein, 
Wenn wir uns legen, fo ilt er zugegen; 
Wenn wir auffteben, jo läßt er aufgeben 
Ueber uns jeiner Barmberzigfeit Schein. 


Kreuz und Elende, das nimmt ein Ende; 
Nady Meeres Brauien und Windes Saufen 
Leuchtet der Sonnte erwünichtes Geficht. 
ssreude die Fülle und jelige Stille 

Hab’ ich zu warten im himmlischen Garten; 
Dahin find meine Gedanken gericht't. 
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Eritorieltes. 


- Die „Rundichau” von ent bis Lu 
191 I nur $1.00 für neue Zeier., 





Wir bitten, man möchte uns jobald 
als möglich die richtige Adrejie vom Dorfe 
Altonau in Sibirien, Nuhland, jchicen. 


Bon Roje Yambert erhielten wir einen 
Brief. Sie dankt herzlidy für die $30, wel- 
che wir neulich jandten. Dieje Woche fonn- 
ten wir 591.75 ichicfen und freuen uns, daß 
die werten Xejer der „NRumdichau” willig 
find, immer wieder zu belfen, wo es not 
thut. _ Der Herr wird es jegnen. 





Prof. E. 9. Wedel, Newton, Stan., 
gedenft in der Mennoniten Kirche zu Bea: 
trice, Neb., at Borträge und Betrachtun 
gen zu halten. Tertestvorte zu diejen Be 
tradtungen hat er aus’dem eriten und zwei 
ten Briefe Pauli an die Teffalonicher ge 
wählt. u jeinen Vorträgen bat er ver 
jchiedene Thematas aewählt. Wenn wir 
näber bei wohnten, wiirden wir diejen VBer- 
jammlumngen beivohnen. 





— Etwas zur Nahahmung! Eine liebe 
Scweiter in Oflaboma ichidt $3.50 für die 
Armen in Armenien. Im Briefe heist es 
unter anderem wie folgt: „Die Gabe iit 
zwar nur Elein, aber die Hühner legen nicht 
mebr viel; es find nur die Sonntags 
eier, die ich für jolche Siwede gebe. Ich 
wiiniche der Herr möchte die Gabe jegnen.“ 





Sente erhielt ich einen Brief von einer 
lieben Tante— wir freuen uns immer, wenn 
wir Briefe von Freunden erhalten. — Diejer 
Wrief war uns nod) beionders lieb, weil der- 
jelbe auch eine Vejtellung auf acht (8) mei 
ner Bücher enthielt. In dem Brief heiht 
es: „sch zäble mid zu Deinen Freunden.“ 
Wir haben nod eine Anzahl Freunde, die 
dasielbe thum fönnten. Ein lieber Freund 
in Nebrasfa beitellt 12 Eremplare. Freut 
uns, 
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— Mein Bud wird eine Lijte aller 
Gemeinden und Prediger nebjt Gliederzahl 
in Rußland enthalten. Dieje Predigerlijte 
und eine furze Autobiographie des Editors, 
und eine Bejchreibung der Urjache der Aus- 
wanderung aus Stubland und der Anjied- 
lung in den Ber. Staaten und Canadas 
nebjt Vergleich der damaligen Berhbältnijien 
mit den jegigen, wird nicht in der „Rund- 
ichau“ ericheinen, jondern nur im Bud). 
Pitte jet zu beitellen. 





— Der jährlidhe Katalog vom TQTabor- 
College, Hillsboro, Kan., liegt vor uns. 
Das Direktorium bejteht ebenfalls aus Per- 
jonen, die uns meiltens perjönlich befannt 
find. Die Lehrer haben ji, jo viel wir 
willen, als Lehrer und Prediger in den ver- 
ihiedenen Gemeinden bewährt. Wir wiin- 
ichen, dab; von Tabor College aus nicht nur 
literariih Gutes fomme, jondern dab die 
reine evangeliihe Lehre bewahrt und ge 
lehrt wird. Br. I. 8. Siebert ijt Vorfiger. 


Serade ehe wir zur Brejje geben, er 
hielten wir den 17. Statalog von Wethel 
College, Newton, Kan. TDieje Schule bat 
jih ja ihon Jahre lang bewährt und viele 
unjerer Sünglinge und Sungfrauen--aud) 
wohl junge Männer-— haben dort Unterricht 
aenojien. Br. David Görz war viele Sabre 
Seichäftsführer, doc) haben wir neulich er 
fahren, dab er eins nad) dem andern ab 
aiebt—erit jeine „Monatsblätter“ und jegt 
jeine Stellung als Geidäfts führer. 

Vorige Woche erhielten wir eine Bho 
tograpbie von unierem alten Wacdıbarn, Be- 
ter Ianien, Beatrice, Neb., weldhe er auf 
der Ausstellung in Seattle, Waibh., bat neb- 
men lajlen. Das Bild prangt auf unjerem 
VBücerihranf. Wir freuten uns Diejer 
Achtung und jtatten hiermit unjern verbind 
lihiten Danf ab. Das Peter nur einen jo 
fleinen Teil jeines Bartes zeigt, will uns, 
weil wir jchon jo lange unter Mennoniten 
wohnen, die den Bart auf der Oberlippe 
entichieden befämpfen und prompt weg 
pußen, aud gar nicht mehr redyt gefallen. 
Dody das find ja wohl nur Gejichmadsiachen, 
und mein Schwager jagt: „Weber Gejhmad 
läßt fidy nicht jtreiten.“ 

Weil wir jeiner Zeit baten, alle, die 
mein Buch „Meine Reije nad) Rubland umd 
zurücd“ Faufen wollten, möchten vor dem 
15. Nuli beitellen, fragen jegt viele Zeier, 
ob. fie noch ein Buch befommen können, Wir 
antworten mit Freuden: „Sa.“ Der Slon- 
traft, die Bücher zu druden, die Bilder ber- 
zustellen und fie einzubinden, iit bereits ge- 
genjeitig angenommen worden und bis zum 
1. DOftober oder früher werden die Bücher 
zum Berjandt fertig jein. Bitte, jchidlt Eure 
Beitellung ein, diejelbe wird prompt einge- 
führt und das Bud) wird, jo bald es fertig 
iit, fiir 50 Gents portofrei verihidt, 

Pr. Sarıns, Medford, DFfla., jpricht 
einen Wunjch aus, den aud andere Zeier 
ichon wiederholt geäußert haben. Wir find 
e& ganz zufrieden wenn Gaben für Notlei- 
dende in Rußland für Witwen und Waiien 
in Armenien und zur Unterftügung der 
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Miflionare in China, Indien und Mirifa 
an mich zur Beförderung geichieft werden, 
baben aber auch nichts dagegen wenn andere 
die Gaben befördern; dody babe ich eine 
Bitte: Wenn man das Geld jelbit abichict, 
oder abjchiefen läht, und das Geld erreicht 
nicht jeinen Beitimmungsort, dann möchte 
man mich verichonen. 

Der alte Onfel Korn. FZunf, Sr., Bru 
derthal, Han., jchreibt uns einen jchönen 
Brief. Er bejtellt zwei meiner Bücher und 
wir entnehmen dem Brief folgendes: „Win: 
jche Dir jamt Familie jchöne Gejundheit und 
den Segen des Herrn zu Deiner Arbeit. 
Die „Rundichau” it mir ein lieber Gait; 
durch die jchönen erbaulichen Artifel wird 
mir oft die Zeit verfürzt. Im Sabre 1897 
war id) auch in Ruhland auf Beiucdh. Die 
meiiten Rorreipondenten—außer von Tie- 
gerweide— find mir unbekannt, dody) leie ic) 
die „NRundichan“ jedes Mal ganz durd). 
Leider vergejie ich viel jo jchnell. Dft werden 
wir erinnert, den Yieben im öjtlihen Nuß 
land Hilfe zu leiiten. Ich ichiefe Dir aucd) 
wieder eine Gabe. ch denfe oft: Wären die 
lieben Sejchwilter doc auch nad) Amerika 
aefommen, hätten fie doc nicht jo bungern 
und frieren brauchen. Sch muß mit Blei 
jeder jchreiben; fir Tinte umd Feder zittert 
meine Sand zu jehr.“ Wir danfen Dir, 
lieber Bruder und winjchen, der Herr wolle 
Dir viel Gnade jchenfen nad) 2. Bet. 1 
bitte zu leien. 


Aus Mennsnitilden Kireiien. 


Ontel Peter Töws, Kleefeld, Manitoba, 
ändert jeine Mdrejle nad Hochitadt, Man. 


Br. Ioi. I. Waldner, Langham, Cast. 
ihreibt am 26. Juli: „Schönes Wetter, 
genug Negen.  Ernteausfichten gut —die 
Miicken find jehr chlimmt. 


Br. I. 3. M. Löwen, Yehiab, Nan., be 
richtet am 28. Iuli: „Wir find, Gottlob, 


geiund. Hier it es jehr nah und die Feld 
arbeit geht nur langiam voran.“ Danfe 
für Gruß und Veltellung. —ED. 

Pr. AM. M. 5., Naneta, B. E., berichtet 


’ 


am 23. Suli: „Der Gejundheitszuftand tt 
aut. Haben jehr. warmes Wetter. Alles jtebt 
pracdhtvoll. Alle Fremde find herzlich ge- 
grüßt. 

Pr. Carl Striemer, Great Deer, Sasf., 
berichtet am 28. Suli: „Haben jehr Frucht 
bares Wetter. Der Weizen zeigt die Meh- 
ren. Saben viel Negen. Wir hoffen auf 
eine reihe Ernte. Gruß mit Bi. 107. Wir 
find gejund.“ 


Als ih in Britiich Columbia war, las id) 
in der „Rundihau“, dab; mein Schwager 
safob Wiens, Baiha Tofmaf, nad) mir 
fragt und wie es uns gebt. Meine liebe 
Frau it Schon ein Nahr tot md id) fühle als 
ein Verjtobener in der Welt. Mein Schwa 
ger möchte jeine volle Ndrefle jchidten. Ach 
habe neun Gejchwijter. 

Korn. 3. Beier, 

Zangham, Sosf,, Kanada, 
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Gtiwas veripätet erbielten wir Nachricht 
von Br. W. D. Wolf, dab fie am 2. Iuli von 
Nojtbern, Zasf., abfubren und am 8., des 
Abends in Yos Angeles anfamen. Den 9. 
famen jie in Escondido an; Br. Safob Edi 
ger nahnı fie in Empfang. yore zwei Jar- 
men jind in bejter Ordnung. 


Br. R,, Inman, Sdan., berichtet: „ISafob 
Stebert liegt franf an Typhusfieber und 
man zweifelt an jeinem Auffommen. Die 
alte Tante H. Bauls ift geftorben und wird 
den 31. Muguit von der Yoar Fire aus 
begraben. Frau A. M. Negehr ift ichon eine 
zeitlang jehr bedenklich Franf. Es hat lette 
Nacht wieder geregnet und das Korn fieht 
iehr gut aus. Die Weizenernte ijt jehr ver- 
ichieden ausgefallen, von 8 bis 30 Bu. per 
Nere.” 

Pr. ©. ©. Derfjen, Borden, Sasf., be- 
richtet am 26. Juli: „Winjche Dir jamt 
Deiner lieben YJamilie den teuren Frieden 
Sottes. Wir jind jchön gejund, dem Herrn 
jet Danf. Haben Negen und fruchtbare Seit. 
Senmachen gebt nur lanalam voran. Wenn 
der Herr umiere Felder vor Schaden be 
wabrt, werden wir eine reiche Ernte befom- 
men.” 


»remlich verjpätet erhielten wir einen 
Bericht von Br. B. B. Wiebe, Waldbem, 
Sasf. Er jchreibt: In Vruderfeld feierten 
fie am 11. Nuli ein Stinderfeit int Segen. 
Sejus liebt die Kinder. Schöne Gedichte 
wurden aufgeiagt und der Ehor jang jchöne 
Lieder. Wir waren jo danfbar, dab wir 
unjere Feite jo ungeltört und im Segen fei 
ern dirfen—dody weit beiier als in Nup- 
land. Die Ernteausfichten find jehr qut. 
Die Miiden find manchmal etwas dicht!” 

Br. Ioi. Zimmermann, Blevna, Kan., be 
richtet, dal jein Gehör jehr abnimmt. Er 
beichwert ji, dal; Leute, die Hörapparate 
anzeigen, diejelben nicht auf Probe jenden 
wollen. Ein 18jähriger Sohn ging gegen 
den Willen jeiner Eltern zum „Bajeball“- 
Spiel; er wurde an den Hopf getroffen und 
heute findet das Begräbnis jtatt. 

Pr. M. E. Kleinjafier, Frankfort, S. D., 
berichtet amı 26. NSuli: „Lieber Bruder! 
Wimniche Dir den Frieden Gottes. Wir find 
aottlob aeiund. Wir haben angefangen 
Weizen zu jchneiden; Gerfte it ihon ge 
mäbt. Sorn jchieht die Nehren. Haben 
ichon viel Heu gemacht.“ Danfe Dir ber; 
lich für Gruß und Beitellung. WBielleicht 
fönnteft Du noch mehr Beitellungen befom 
men ?— Ed. 

Pr. 9. N. Löwen, Waldef, Sasf,, be- 
richtet am 28. Juli: „Gruß und Gottes Se 
gen. Für unfere Heuernte ilt es etwas zu 
nal. Getreide jteht ausgezeichnet; wunier 
Gebet it, dai; wir die reiche Ernte möchten 
voll einheimien fünnen. In unierem Städt- 
chen werden zwei Elevators gebaut. Der 
Sejundbeitszuitand ift qui. Am 8. NSuli 
feierten John Reimer und Abraham Wien- 
jen Maria in Schönhorft, Manitoba, Hod)- 
zeit, 
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Pr. I. 5. riefen, Yanigan, Sasf., be- 
richtet am 23. Suli: „Winjche Eud) jchöne 
Sejundheit. Wir find gejund, außer etliche 
stinder bier baben den blauen Suiten. 
Injere Prediger und auch etliche Schiwe- 
tern, jind in Yangham.. Mein Bruder 
Sohn it von Manitoba zurid; er faufte 
dort Pierde und Buggy und Fam durchge- 
fahren, bat jehr gut gegangen. Getreide 
iteht jehr gut. Heu giebt es viel. Wer un- 
aejundes Blut bat, jollte hberfommen—wir 
baben furchtbar viele Müden! (Nutih!— 
63.) Haben jehr warmes Wetter. Warum 
find Samaßfies in Meade, Kan., jo jtill? 
Die Altmennoniten hatten bier zwei Tage 
tonferenz.“ 


B, 3. Frieien, Nojthern, Sasf., berichtet 
am 29. Juli: „Haben ihönes warmes Wet- 
ter. Setreidefelder und Gemitegärten jtehen 
pradtvoll. Weizen fann 35 bis 40 Bujbel 
per Ncres geben. Eine Frau bei Hague wur- 
de neulich beichuldigt, Eilenbahnichwellen 
über das GSeleije gelegt zu haben. Dod) der 
Polizei ivar es bald Elar, dai; eine jchrwäd)- 
liche rau es unmöglich fünnte getban ba- 
ben, weil die Schwellen zu jchwer jind, und 
lie wurde wieder frei gelajfen. Dod) loie 
Buben haben jidy) jchon wiederholt ähnliche 
Streidye erlaubt. Sollten fie ertappt wer- 
den, dann twebe ihnen. Paul Sawagßfy in 
starlton fiel beim Stallbau fopfüber vom 
Seritit und jeine VBerlegungen waren derart, 
dab er in der nädjiten Nadıt jtarb.“ 

Die Brüder Jakob Teihröb und Hein- 
ri Martens, Aleranderbof, Memrif, fub- 
ren am 24. April nad Sibirien; es gefiel 
ihnen dort und fie wollten zurüd, alles ver- 
faufen und dann binziehen. Schw. Martens 
und ihr Br. Iafob Löwen, beunruhigt von 
dem langen Ausbleiben ihres Mannes, fub- 
ren nad Benja und man jagte dort im Ho- 
ipital, daß Br. Martens am 28. Mai ins 
Soipital gebraddt worden jee—ohne Kopf- 
bedefung, ohne Schuhe, Koffer und Sacdıen, 
auch ohne Belinnung. Am 4. Juni jei er 
geitorben. Er babe noch gebetet und von 
jeinen Stindern gejprodhen. Sie waren zehn 
Sabre verheiratet. Schw. Martens war 
jehr betrüibt. Sie hat vier Slinder. 





Pr. D. 3. Hodhitetler, Nappanee, Ind., 
ichreibt: „Sch leie die „Rundichau“ jeit ih- 
rem Entitehen. Alle Gejichäfte werden jet 
nad) dem neuen Stil eingerichtet. Alle Feit- 
tage feiern wir jegt nadı dem neuen Stil. 
sn der alten Zeit waren die Feittage 14 
Tage jpäter. Die Alt-Amifchen haben den 
Sebraud; am Datum des alten Ehrifttags, 
Salttag zu halten. Dann maden fie Be- 
juche und Gaitmähler, auf denen e&—ion- 
derlich unter der Jugend—oft zügellos ber- 
geht. Möchten wir darauf achten, wie wir 
(eben umd wie wir mit dem uns anvertrau- 
ten PBiunde wudhern. Möchte fih unjere 
liebe Jugend dod warnen lafjen. Sch bin 
70 Sabre alt.“ 





Willit Dur Deinen Nebenmenfhen fen- 
nen lernen, merf’ auf, was er läcerlic) 
findet. 
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Br. Nobann Gäddert, Cordell, Ofla., 
ichreibt: „In meinem vorigen Bericht jollte 
es heigen: Mem Br. Wilhelm &., hat jein 
Haus verfauft für 525 Nubel. af. Franz, 
Minnejota, nicht Friedensdorf. Br. David 
Säddert fragt ob unsere Kinder nod) le- 
ben— nicht jeine. David Boths feierten am 
6. Juni ihre filberne Hodyzeit; Mich. Klaaj- 
jen redete über den 123. Palm; der Chor 
jang ichöne Lieder.“ 





Für Notleidende in Nufland erhalten und 
früher quittiert: 


Bon: $13,393.95 
N., Mt. View, Ofla. (Priv.) 30.00 
S., Yanghbam, Sastf. 10.00 
D., Kleefeld, Man. 7.00 
9., Korn, Dfla. 5.00 
©., Mt. Lafe, Minn. 4.50 
B., Steinbad, Man. 1.00 
B., Langdon, N. Daf. 7.00 
K., Mt. Lake, Minn. 1.00 
N., Wayland, Kowa 1.00 
$,, Wisner, Web. 2.00 
%., Hillsboro, Kan. 5.00 

„ Bindom, Minn. 1.00 
N,, Needley, Cal. 15.00 
Lv, Mt. Lafe, Minn. 1.00 


&,, Henderjon, Neb. (Priv.) 
P,, Marion, ©. D. 


35.00 
35.00 


U, Durham, Kan. 5.00 
Ungenannt, Salitead, Kan. 1.00 
S., Steinbad, Man. 1.00 
E,, Altona, Man. (Briv.) 23.00 


H., Medford, Ofla. 1.00 
Total $13,585,45 
M.B. Fat, Editor. 


Für Noje Yambert, Hadjin, Türkei, erhalten 
und früher quittiert: 


Bon: $549.75 
D., Marion, ©. Daf. 5.00 
Ungenannt, Beatrice, Neb. 1.00 
E,, Altona, Man. 1.00 
&., Bridgewater, ©. D. 5.00 
R,, Sampton, Neb. 15.00 
3, Mt. Lafe, Minn. 1.00 
B,., Marion, ©. D. 10.00 
M., NRofthern, Sasf. 1.00 
T., Dinuba, Cal. 2.50 
S., Siabella, Dfla., (Rol.) 12.50 
B., Marion, ©. D. 40.00 
B,., Marion, ©. D. 5.00 
lIngenannt, Halitead, Kan. 5.00 
D., Beilie, Ofla. 16.75 


Total $670.50 
M.DB. Fajt, Editor. 


Für die Scdweitern Gerber und Penner, 
Konia, Türkei, erhalten: 


Von: 

M., Buhler, Kanjas $15.00 
E., Rojengart, Man. 2.00 
E,, Marion, S. Daf. 5.00 
$., Bridgewater, S, Daf. 5.00 
B., Beilie, Ofla. 2.00 
Ungenannt, SHalftead, Ran. 5.00 
S., Siabella, Ofla., Kol. 12.50 
9., Janien, Neb. 100.00 
W,, Beatrice, Neb, ‚30 

Total $176.80 


rs MB. Haft, Editor. 
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Meine Neife nad) Aufland und zurüd. 
Bon M.B Faft. 


Sortjeßung. 

Tante Nadıtigal erfannte ich auf den er- 
iten Blid. Ontel it jchon jieben Sabre 
oder mod) länger—tot. Sie hatten feine ei- 
genen Slinder, nur eine Pilegetocdhter. Die 
bat ficy verheiratet und ihr Mann it ein 
Schmied md hatte genug Arbeit. Sie bat- 
ten muntere Kinder. Die Gemeindeverbält- 
niffe in der Stadt find mur jchrwad); dod) 
iit e8 nicht jehr weit bis zu etlichen der deut- 
ihen Gutsbejiger. 

Mir gingen nod) auf den Bazar umd ja- 
hen dem Treiben der „NRupelweiber” zu, 
wie fie verjuchen, fich zu übervorteilen. Sc) 
faufte dort nocdy Gejchenfe für meine Zami- 
lie. 

Morgens früh fuhr Tantes Schiwieger- 
john uns zur Station; dort machten wir 
wieder einmal eine perjönlihe Erfahrung 
wie faul das ruffiihe Eilenbahniyitem it 
und wie man „Wäterchen” betrügt. Wir 
fauften zwei Fahrfarten dritter Klafie bis 
Nelhoffa — gegenüber Großweide. Der 
Bug beitand aus dritter und vierter NMlajie, 
und Fracdtiwaggons. Im Zuge Itudierte 
ich mein Billet und fand, daß es eins vier- 
ter lafie jei. Schnell wurde der Verfäufer 
zur Nede geitellt und er „pracherte” umd 
verficherte, es je ein Fehler. Wir fubren 
3. Mlafie. Oberhalb Oredhorw bielt umnier 
Bug volle drei (3) Stunden; endlid 
fuhren wir ab und jpät mittags famen wir 
in Nelboffa an. Dort war wenig Auswahl 
und wir beitiegen eine Fuhre — ärmere 
Pferde haben uns in unjerem Leben nod) 
nie befördert— und fuhren nad) Großmweide. 
Bei Geichw. Peter Neumans fanden wir 
wieder quite Mufnahme. Getreide bei Franz» 
thal jehr jchwad. 

Br. Neuman ging zum Melt. D. Nickel 
und es wurden Yettel ausgejchiet, dab; der 
Editor der „Nundichan”“ nadıy Vesper in der 
Schule predigen würde. Beim Xebrer bat 
ten wir noc) eine jchöne Unterhaltung und 
in der Verjammlung wurden wir reidylid) 
gejegnet. 

Die Leute waren jebr bejchäftigt in der 
Ernte und mit Brache pfliiaen. Melt. Nickel 
war jeiner Zeit XYehrer in Neubalbitadt und 
war mit Ihiellens Familie und Lehrer S. 
WR, Haft gut befannt. Br. Neuman und ic) 
bejuchten noch eine alte Witwe, Schweiter 
der leidenden Schw. D. M. laaffen, Sills- 
boro, Han. Sie wohnt im „rmenviertel“, 
nicht weit von Harders Waiienheim md 
gebt gerne dorthin zur VBerfammlung. Als 
fie uns ihre Gejchichte erzählte, dachten wir: 
Mie leicht werden doch die Witwen und Wai- 
fen überjehen. Br. Neuman nahm uns 
dann auch noch in jeinen Garten; derjelbe 
it aroß und es Foftet viel Arbeit, einen 
Garten am Bergabbang jo ihön in Ord- 
nung zu balten. Dort aben wir jchöne 
reife Sirihen. Im Vorgarten hat er eine 
ihöne Laube und vor derielben blübten die 
ihönften Vlumen. Br. Neuman war viele 
Sabre lang „Bodegejell“ in der dortigen 
„Zafte”, 

Morgens frühe fuhr Br. Neuman uns 
nad) Steinfeld. In Schordau hatte ich eine 





WMennonitifche Bundfchan 


Peitellung an Onfel Franz Funk auszuric- 
ten und ich war froh für die Gelegenheit. 
sn Alerandertbal trafen wir den lieben Br. 
Dörfien, viele Jahre Oberjchulz in Gnaden 
feld; umiere Unterhaltung war mur furz 
do das Schöne liegt jelten in der Yänge. 

Rei Gejichw. Enns in Steinfeld war id) 
ja auch nicht mehr unbefannt und, obzwar 
fie es aud) fehr „drocd“ hatten, war er dod) 
aleich willig, uns vor Mbend nad) PBrange 
nau zu fahren. Dort wohnt unjer Wetter 
Krornelius Falt. In Brangenau traf ich zwei 
Schulichweitern von Tiegerweide aus; fie 
find Nleine Beters Töchter. Much Freund 
ob. Wiens, Sohn des Bernh. W., früber 
Niienau, Fam, um den Editor zu jeben. 
Man hat mir dort viel erzählt und ich dachte 
darüber nad), wie unjere ‘eit doch jo ernit 
iit. 

Wir wollten ja weiter bis Tiegermweide 
und Br. Enns veriprady morgens in Bran- 
genau anzufommen und ums bis T. mitzu- 
nehmen. QTante Nachtigall blieb in T. und 
ich fuhr mit Seichw. Enns, die nach Muntau 
zum Arzt fuhren, mit bis Halbitadt. Als 
ich dort meine Gejchäfte beiorgt batte umd 
mein Bah viliert war, machte ich in Mım- 
tau nocd einen furzen Bejud. Muf Der 
Straße traf ih Pr. ornelien und Br. Enns 
aus Tiegenbagen; leßterer ein Bruder der 
lieben Schweiter und Witwe David Wiens, 
Senderjon, Neb. Man traf Freunde zur 
Nechten und zur Linfen. Br. Unrub, Vel- 
tejter der SHalbjtädter Hirche, batte mich 
ichon wiederholt gebeten, auch in ihre Kirche 
zu fommen und ich jagte zu, Montag nad) 
Beiper dort zu jein. 

Segen Abend fam ein großer Winditurm 
und ehe jich derjelbe legte, fuhren wir ab 
nad Tiegerweide. Cine fleine Strede aus 
Halbitadt hatte eS jehr geregnet und der 
Reg bis T. war jchwer. Als wir nahe am 
Dorf waren, z30g wieder eine Gewitteriwolfe 
vorüber und der Blit jchlug vor uns im ei 
nen alten Weidenitamm am Damm; es jab 
recht wunderbar wie der Stamm brannte 
und die grünen Neite brannten und wurden 
nicht verzehrt. 

sch blieb in Tiegerweide und Onfel Fait 
und ich haben uns viel erzäblt. Machte auch 
Wejuche im Dorf. 1eberall fand ich aute 
Aufnahme. Erbielt and) mod) ab umd zu ein 
Zeichen der Erinnerung md pacdte meinen 
Sandkoffer, denn Montag wollte ich meine 
Seimreile antreten. 

(Fortießung folgt.) 


Veriditigung. 


Sn D. 3. Frieiens vorigem Bericht wur 
den die Zahlen verwechielt; es follte nicht 
36, fondern 63 beißen. 


PBrieffaiten. 


Safob Funk, Korn, Ofla.— Wenn ich e8 
abgeichickt hätte, würden fie 32 NbI. 98 Ktop. 
erhalten haben. 

Lacdhe nicht über die Fehler anderer. Du 
fannit auch bald jtolpern. 





Wo Ehrgeiz aröker ift als Fähigkeit, 
Dort ijt der Boden für die Pflanze Neid. 





11. Auanit 


Der wunderbare Sangling. 


Kin Säugling, der mit 10 Monaten 
jpricht umd Fragen stellt! Der 2 Monate 
ipäter die fiinfWiücher Mofis und die verji- 
fizierte Schöpfungsaeichichte ohne Anftoh 
aufjlaot, mit 13 Monaten das ganze Alte, 
mit 14 auch nocd) das Neue Teftament aus- 
wendig fann, und mit 11% Jahren Welt 
geichichte, Seograpbie, Yatein und MAnato 
mie treibt md zugleich plattdeutich Ipricht 
nit feiner Mınme, an deren Brust er noc 
immer genäabrt wird! Sit das nicht Sum 
bug? Ein Märchen? Doc nicht! Leon 
bard Adelt bat joeben in einem Hamburger 
Platte die beglaubigte, biitoriiche Erinne 
rung an Dieles Wumderfind twachaerufen. Es 
bie; Ehriltian Heinrich Seinefen und war 
geboren zu Liber am 6. Februar 1721. 
Nur vier Sabre währte fein Yeben, aber fein 
Nubhm drang weit. Seine ehrgeizigen EI 
tern, der Maler Baul Seinefen md jeine 
aus Deiterreich Ttammende Frau jowie der 
Vehrer des Wunderfindes, Chriltian vd. 
Schöneicdh, erlebten es, dal König FFriedrid) 
der Vierte von Dänemark fi das Wunder 
find, das damals drei Sahre zählte, eigens 
fommen lieh, um in einer zeremoniellen 
Audienz die Gelehriamfeit diejes unglitckli 
chen Naturwunders fennen zu lernen. Der 
fleine Ehriitian war förperlich jo ichwad, 
dal; er faum geben fonnte, und wurde aud) 
damals nocd von der Amme an der Pruit 
genäbrt. wiichen feinen gelehrten Disfur 
fen verlangte er mehrfach nach ihr. E3 muf; 
einen jeltiamen Anblic geboten haben, das 
Nnablein jaugen zu jeben, das im nächiten 
Angenblik über Kirchengeichichte, Doama 
tif, Staatswillenichaften disputierte und al 
les mit lateiniihen Sentenzen verbrämte. 
Adelt erzählt, das frübreiie Kind babe den 
Tod rubig erwartet. Sterbend verlangte ce 
nach dem Sfelett, an dem es Anatomie tu 
diert hatte, jprady iiber Fragen der Initerb 
lichfeit und der Erlöfng und verichied mit 
den Worten: „Serr Sein Ehriit, nimm mei 
nen eilt auf.“ Die Yebensaeichichte des 
Wunpderfindes it verbirgt md durch em 
aenanes Tagebuch feines Yebrers nieder 
aelent. Much im Stonverjationslerifon it 
Chriltian Heinefen als das marfanteite Bei 
ipiel der Fribreife angeführt. 

(Nchbl.) 


Kin Palaitina-Neiiender 

erzählte, wie einst in einem engen Thal ein 
Adler von einem Gewitter üiberrajcht wurde. 
Die Schwarzen Wolfen tiirmten jich plößlich 
zur beiden Seiten iiber das Gebirge md jenf 
ten jich raich ins Tal bernieder unter zuden 
den Vliten ımd furchtbaren Donnerichlägen. 
Der Adler Freiite im Tal und jucht vergeb 
lid einen Nusweg. Immer tiefer jenften 
ich die Wolfen. Da zeigte jich ein jchwacher 
Lichtihimmer. SKarım bemerkte ihn der Ad 
ler, als er jih mit PVBlißesichnelle emdor 
ihwang, durch das Gewölf fuhr, und über 
den Wolfen im hellen Sonnenlichte .jeinem 
jiheren Sorfte entgegenflog. 

Auch bei Dir, liebe Seele, türmen fi) oft 
diüiitere Wolfen, da ift es Zeit mit Flügeln 
wie die Adler aufzufabren. lleber dem Ge 
wolf it alles rubig umd jeliger Sonnen- 
glanz. 
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(Fortiegung von Seite 8.) 
ten, daß unier Waggon von den Schienen 
herabgeiprungen war und auf den Schwel- 


len dahin rollte. Der Zug hielt jedod) gleich 
an und wir waren frob, dal; wir nod) einmal 
alle lebendig und unverleßt auf ficherem Vo- 
den treten fonnten. Die Yofomotive und 
die binterjten beiden Waggons waren nod) 
auf den Schienen, die andern aber, welche 
dazwiichen waren, waren alle herab und 
hingen dann auf einer Seite. Wäre der 
Zug jekt noch einige Schritte weiter ge- 
gangen, dann wäre alles umgefallen. Nun 
wir bejchauten uns alles und dann. jeßten 
wir die Reife per Schuiters Rappen fort bis 
zur nächiten Station, ungefähr eine Meile, 
Dann jchiekten fie einen andern Zug heraus 
und liegen uns bis Winnipeg bolen. Weil 
ih aber nody einen langen Weg vor mir 
hatte, dachte ich mir, wenn es jo fort geben 
jollte, dann wiirde mir die Neiie doch nod) 
beijchwerlich jein. Ich bätte aleich fönnen 
auf derjelben Bahn bis St. Baul fahren, 
aber ic) war jchon jatt; ging nad) einem an- 
deren Bahnhof und nahın die Zoo-PBahn bis 
St. Baul und von dort auf der Wisconsin 
Gentral bis Chicago. Auf den legten beiden 
fuhr es ji) ziemlich aut. Nett bin jch bier 
in Moody’s Vible Inititute. 

Als ih von Sasfatdhewan wegfubr und 
wo ich dann iiberall hinfanı, unter Freunde, 
mußte ich ihnen veriprechen, wenigitens ei- 
nen Brief an fie zu Schreiben, das; fie wuhjten 
wo ich jein würde, dab jie auch an mid) 
ihreiben fünnten. Diejes it aber jo viel 
fältig geicheben, daß ic aar nicht mehr 
weiß, wem ich veriprochen babe, und io 
werde ich meine Mdrejje bier umten folgen 
lafien und wenn nod jemand etwas von mir 
willen will, der möchte jchreiben. Beionders 
fehlt mir die Gejellichaft, die ich in meiner 
Schule hatte, von denen ich mich mit Gewalt 
losrei5en mußte; boffe einen Brief von 
Euch zu befommen, wenigitens von denen, 
die ichreiben Ffönnen. 

Srübend, SohbnB. Barfman, 

80 Institute Place, Chicago, SI. 


Nur einen halben Grad. 


Dei einer Weberfabrt über den SNlanal 
zwiichen Franfreich und Enaland itand ein 
Herr in der Nähe des Steuermanns md 
Ihaute feinen Bewegungen aufmerfiam zu. 
68 war ein fchöner, rubiger Abend und an 
irgend eine Gefahr nicht zu denfen. Plöt- 
li jprang der wachlame Offizier, weldhem 
irgend etwas auffallend vorgefommen fein 
mußte, herbei, betrachtete mit icharfem Vlie 
den Kompak und fprad dann zu dem 
Steuermann in vorwurfsvollem Tone: 
„sbr jeid um einen halben Grad vom Kurs 
abgewichen! Der Fehler wurde bericdhtigt, 
und der Offizier fehrte an feinen Boiten zır- 
rüd. „Da muß genau geitenert werden,“ 
äußerte fi) der zuichauende Serr vermun- 
dert gegen den Steurmann, „wenn jchon ein 
halber Grad ins Gewicht fällt!” „Samohl!” 
lautete die Antwort. „Ein halber Grad Ab- 
weicdyung von der Richtung fönnte uns gera- 
dentwegs an die Alippen geraten laffen.”— 
Viele gehen des ewigen Lebens verluitig, 
weil fie einen halben Grad vom rechten Weg 
abwichen. 
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Canada, 


Sasfatdewan. 

Dsler, Neinland, den 26. Juli 1909. 
Werte „Nundicbau“! Es bat dem Herricher 
über Leben ımd Tod gefallen, meine im 
Leben lieb geweiene Ebegattin nad einem 
swerjäbhrigen, und zulegt finftägigen jebr 
ichweren Xeiden von meiner Seite zu neh- 
men, welches mich in tiefe Betrübnis qeießt 
bat. Sie bat bier in diejer Fummervollen 
Welt ihr Alter gebradt auf 69 3., 5 M., 18 
T, Ntinder baben wir 10 gebabt, wovon 
ihr fieben voran gegangen jind und eins 
bernad. 

Sie war Mına Siemens, Tochter Gerb. 
Siemens aus Chortiß, Nubland. Die ber 
nach geitorben, it umniere Tochter Anna, 
welche Sobann Yeppfes Frau war. Meine 
Fran tft den 3. Iuli geitorben und die Tod) 
ter den 18; alio 15 Tage bernad. Sie 
waren eine zeitlang immer beide frank, jo 
da; fie wenig beiianımen geweien find. Die 
Mutter fonnte zwei Sabre weder geben nod) 
iteben, und der Tocdter aing das Geben 
auc Ichwer. um liegen fie jtille betiam- 
men auf dem Sirchbof. Meine Frau tt 
Mutter geworden über 10 Sinder und 
Sroizmutter über 22, davon fünf geitorben 
find. Tochter Anna tt Mutter geworden 
über vier Kinder, die jet mit ihrem Bater 
Daftehben und betrauern den Tod der Wlutter. 
E38 fieht traurig aus, werl die Rinder Flein 
find; aber wir miülien doch jagen: Was 
Sott thut, das it wohlgethan. ch will es 
durch die „Numdichaun“ befannt machen, weil 
ich und meine Fran in Nuhland Geichtwiiter 
haben. Bon meiner Seite find noch vier 
Schweitern, Nobann Andreien, Nafob Ne- 
aehren, Wilhelm Unraus, Nafob Siemens. 
Meine Frau batte eine Schweiter und einen 
Rruder Safob Nibubhrs und Nafob Sie 
mens, aber wo fie alle wohnen, das wird zu 
viel Naum nebmen, denn fie wohnen jehr 
seritreut. ch hoffe durch die „Nundichan“ 
werdet Ahr alles erfabren. 

Alle, die mich fennen, find berzlich ge 
arüßt, 5 Neudorf. 


Marman, den 22. Nult 1909. Lieber 
Ar. Fait! Stier it cs jebt jchön warm. Das 
(Hetreide Ttebt jebr aut. Vor zwei Wochen 
waren wir in Great Deer; NAbr, WM. Ariejen 
und Agatba Frieien feierten dort Hochzeit. 
Nr. David Stlaalien vollzog die Trauband 
fung. Biele Säfte waren dort. Haben aud) 
dort Yand bejeben; es it etwas hügelich, 
aber das Getreide ftand auch jehr aut. 

Bon Hröfers, Dflahboma befommen wir 
feine Antwort —Tind jchon oft vergeblich zur 
Boit aefabren. Wir find doch zufammen 
sur Schule aegangen—balt Du uns ganz 
vergelien? Land fann man bier nody viel 
aufnehmen für $10.00 pro 160 Vcres. 

David H. Boat und Anna Büdert feierten 
neulih SHoczeit—leider wurde dort »die 
aanze Naht hindurch geioffen und aetanzt. 
(Zu welcher Gemeinde aebören die Leute? 
Kur alaubten, das jet in feiner Mennoni- 
ten Gemeinde mehr erlaubt. —E».) 


63 wird jeßt fleihig Heu gemadt; etliche 
Farmer find fleihig am Pilügen. 
Srühend, 


VBet. W. Janzen. 
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Morje, den 26. Juli 1909. Lieber 
Pr. Faft! Grui an Dich, die lieben Deinen 
und alle Zejer mit Nöm. 15, 13. Weil e8 
regnet, will ich etwas für die uns Liebe 
„Rundichan“ ichreiben. Wir find, außer 
Mama, alle ihön aejund. Geitern war in 
unserem Sauje Berfammlung; die Brüder 
Beter Benner und 3. 3. Harms predigten; 
letterer wohnt mur zwei Meilen weitlid) von 
uns entfernt. Wir wurden reichlich aejeg- 
net; auch wurde ernitlich fiir Geichiw. N, WR. 
Sieberts gebetet. Geichw. 3. %. Harıns 
machten ja jeiner Zeit dielelbe Erfahrung 
als ihr älteiter Sohn einjt beim Baden er- 
tranf. 

Wir beteten auch fir umiern Nachbarn 
Sriedrih Bredt; Du, Br. 3. MW. Wiebe, 
wirst Dich. feiner noch qut erinnern. Sie 
find Iutberiich und Finderlos. Gr bat bei 
Seneral Stöjlel in Bort Arthur gedient und 
fann rübrende Begebenheiten von dort er- 
süblen. Sie find jehr arm; in Port Ar: 
tbur haben jie alles verloren. Sie fommen 
gerne zur VBerjanumlung, jet jind jie im 
Elend. 

Die canadiiche Negierung bat auf jeder 
Ede einer Sektion vier Yöcer graben lafien 
und eine vier Jul lange Eiienitange einge: 
ichlagen, welche ziwiichen den KYöchern, unge: 
fahr 10 Zoll über der Erde jtedt und mit 
der betreffenden Nummer der Sektion ver- 
ieben it. Freund Brecht war bange, jein 
Vieh Fönnte jich daran verlegen und z0g die 
Stange aus und lie fie auf jeinem Hof lie- 
gen. Er wuhte nichts davon, dab die Ne- 
gierung eine Strafe von $200 oder vier 
Monate Gefängnis für das auszichen diejer 
Stange und $10 wer eins diejer Yöcher zu- 
pflüigt, fordert. Nemand jah die Stange auf 
dem Sof liegen; er wurde angezeigt und 
mitten in der Henernte mufte er ins Sfäng 
nis wandern. ch will gerne thun was id) 
fann —ınd wenn jemand von den Yejern 
auch etwas thum will, mag er es thun—sie 
iind es wert. Mls ich jeine Frau bejuchte 
und fragte wie es gebt, jagte fie unter 
Ihränen: Muf Sinieen. (Uns jcheint es jo, 
der Menn jollte von feinen Nachbarn frei 
gemacht werden; doch wenn Du md andere 
aetban babt was Ihr fonntet, iit der Mann 
gewih Tangit frei. Ed.) / 

Möchte Vrechts Fall jedermann zur War- 
numg dienen. Sind die Yöcher auf der Ede 
Deines Landes noch offen? Wenn nicht, 
fommt der Mann mit der roten Jade viel» 
leicht unerwartet zum Belud). 

Heu giebt e8 viel md das Getreide Tteht 
vielveriprechend da. Weizen iit von 4 bis 5 
Fu boch. Nogaen fängt an zu reifen, it 
5 Ru bob; Safer ift auch über vier Fuß 
hoch; alles jeht dicht und hat große Mehren. 
Der Bahn entlang jteht das Getreide iiber- 
all aut. Wir fingen anfangs April an zu 
iaen und werden etwas früher ernten fön- 
nen. Gartengemitie jhön; Alfalfa jcheint 
bier qut zu thun. (Das ift etwas Nenes.— 
65.) Die Eimwanderung bierber iit groß- 
artig. Eben fam Nachricht per Telephon, 
dal; eine Frau plößlich geitorben ilt. 

Srübend, 

Saf. u. Selena Brieb. 





Geben ijt jeliger al3 Nehmen. 
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Sagıe, den 25. Juli 1909. Werte Le- 
fer er „Nundichau”! Seit meinem vorigen 
Bericht hat fi) das Wetter jehr geändert; 
anstatt Sanditaub haben wir jet oft Negen 
und viel Wind. Grnteausfichten jind jehr 
aut. Nach dem Negen ift es gewöhnlid) 
winditid und dann fommen die Blagegeiiter 
und quälen Menjchen und Vieh, dal es oft 
tafı unmöglich tft, auf dem "Felde zu arbei- 
ten. Der Regen hindert beim Seumachen. 

Heute war bier in Blumenthal Hochzeit, 
Wily. Nempels Wilhelm und Jakob Derf- 
jens Daria find die Neuvermählten. 

Safodb PB. Neimer, Herbert, warum jo 
jtifie? Gerh. Hein möchte oft jchreiben, wir 
!ejen gerne. Heinrich Giesbredht, Orenburg 
it auch um Muchricht gebeten, wenn aud) 
durch die „Numdichau“ ! Sch Ieje die „Nund- 
Ichan” zul Ihon bald 21 Sabre und bin 
noch nicht miide. (Die wenigen Abbeitel- 
lungen und die vielen neuen Xejer beweiien 
es, dal; es noch viele jolcher Freunde giebt, 
wiche die „Nindichau“ Ichaten.—E».) 

Hermric möchte von Nbr. H. Dörfien und 
den aideren Vettern und Nichten in Oren- 
burg berichten. Dort find auch Beter Neu- 
felds Minder; fie oder andere find um Nad) 
richt gebeten. Wird die „Nundichau“ in der 
Alten Kolonie onch aelejen? (Sa, in den 
meilten TDorfern.— Ed.) Franz Dörhen 
möchte bon den Areumden und meiner 
S cywelter Eliiabeth und Schwager Heinric) 
Bamman berichten. 

ir find leidlich gefund, welches ich allen 
Leiern von Herzen winjche. 

Serzlicy grüßend, 

Abr u. Rath. Dörkfjen. 





Nimmer wieder! 


* „Nur einmal no!” wie oft hab’ idy’S ge- 
iprochen, 
Nur einmal thu ich noch, was ich nicht joll; 
Das legte Mal— mein Borjag—jei gebro- 
chen, 
Die Luft der Welt genie ich ganz und voll: 
Nur einmal nody! 


„Nur heute nicht” - 
genügen, 
Nur heute die Verjuchung nicht beiteh'n; 
cr will ziwar um mein Heil mich nicht be- 
trügen, 
Das näcjite Mal joll alles gut geicheh’n: 
Nur heute nicht — 


fann ich der Pflicht 


„Nur diejes nicht” — nur hierauf nicht ver- 
zichten! 
Nır diejes eine fann ich nicht vollbringen, 
Nur hierzu fann die Luft ich nicht bezwin- 
gen, 
Will gerne alles andere verrichten: 
Nur diejes nicht — 


D Herz, wie oft haft du dich Schon belogen, 
ALS dur das dadhteit, warft dur Schon betrogen. 
D halte dod) die böfen Geister nieder, 
Selobe Gott dafür ein 
„Nimmer wieder!” 
VU.L. Walther. 


Wir jollen feinen ver urteilen, den wir 


nicht zu be urteilen imjtande find. 








Mennonitifchye Bundfojan 
Außland. 









Nadarofka, Sibirien, den 14. Nıumi 
1909. Werter Freund Fat! Winiche Dir 
und allen Yejern der „Nundichau“ den Ysrie 
den Gottes zuvor! HYZuerjt will id) meinen 
innigiten Dank abitatten für die „NRumd 
jchau“, die wir von Wo. 19 an befommen ba- 
ben. Es haben jich ichon jo viele Freunde 
durch diejes werte Blatt aefunden und jo 
will ich verjuchen, ob jich auc) jemand von 
unjeren Freunden melden wird. 

Da it Tante Aganetbha, verheiratet mit 
Safob Schmidt, Tochter des Johann Both, 
Seinrichsdorf, Polen, nad) Amerifa gezo- 
gen. Dann it noch ein Onfel Semrich 
Both, Mamas Halbbruder; er hat früher 
in Franzthal aewohnt. Er hatte da eine 
Rıirtichaft, mein Onfel Benj. Both bat bei 
ihm gedient. ch denfe er wohnt in Nanjas, 
die Tante joll ichon tot jein, fie bat 12 Hin 
der binterlaiien. Meine Better und ou 
jinen find gebeten, fich zu melden. ich bin 
Peter Bullers Bernbard von Seinrichsdorf, 
mein Bater war Weber. Von da z30g er nad) 
Maldheim in der Kolonie, wo er auch ge 
itorben iitt. Meine Mutter lebt in der drit 
ten Ehe; fie it eine geborene Anna Both. 
Kir waren 13 Geichwilter, wovon nur i1od) 
vier leben. Eine Schweiter, zwei Britder 
und die Eltern Beter Junfen, wohnen noc) 
in Waldheim. Ich zog 1907 nad) Sibirien 
und jiedelte auf Kronsland au, wir erbielten 
15 Dehiatinen auf die männliche Berion. 
Kir wohnen bis jeßt nod) bei den Schwie 
gereltern. 

Die Wände zu unferem Haus find fertig, 
aber das Dad fan ich noch nicht hinauf 
bringen, denn es fehlt immer am Nötigiten, 
ich babe immer mit aroßer Armut zu Fam 
pfen. Liebe Freunde, wenn es Euch qut 
gebt, dann denft auch an mid). 

Das Wetter tft ichön. Das Getreide ‚der 
Meizen jtebt ichön, Safer nicht jo aut, die 
Startoffeln find auch ichön. Es fehlt jchon 
iehr an Negen. Die Pferde find teuer, jo 
wie das Hornpieb; eime SKirgisiche Kub 
preiit 45 bis 50 Nubel; aute Pferde 100 
Nbl.; Schweine und Ferkel find auch teuer. 

Herzlichen Grub; and Freunde, Zeiler md 
Editor, Bernd. Buller. 


Barnanl, Ro. 6., den 21. Sun 1909, 
Werter Editor und Xejer! Friede zuvor! 
Wir find von Orenburg nad Sibirien gezo 
gen und mllen mit dem Dichter einftim 
men: „Bis bieber bat mich Gott gebracht 
durch jeine große Site,“ 

ir bitten jebr, ums die „Nundichan” 
doch jett bierber zu Ichicden. Was machen 
die lieben Geichwilter Salob Heidebrechts, 
Herbert? Warum jeid Ihr jo stille? Yiebe 
Agatha, erinnerit Du Dich noch der Zeit als 
wir froh im Elternhaus verfebrten? Gruß 
an Euch md SKornelins. Seid Ihr alle 
mutig? Bon Mäkelborgers srinder läafzt jic) 
auch niemand bören, die gehören wohl jett 
su den Großen, die jich mit den Armen nicht 
einlajien? Wir jind arme Anfiedler, aber 
der Herr bat jich unierer angenommen, ibn 
jei die Ehre. 

Wir haben bier jehr jchönes ebenes Land, 
viel bejjeres als in Orerhburg— nur fehlt es 


11. Anauit 


uns jest an Pferdefraft. Mls wir berfa- 
men, hatten wir noch Geld 3 Bud Schlicht- 
ntebl zu faufen, dann war der Geldbeutel 
[eer und das Mebl it auch beinahe verbadt. 
Unjere Zukunft it dunfel—aber der Herr 
fann belfen. 
Serzliden Gruß an alle Freunde, 
Serb. u. Suit. Benner. 


Talma, Teref, den 28. Nuli 1909, 
4uvor wiiitiche ıcb dem Editor und allen 
Nundichanlejern den Frivden Gottes. Id, 
wohte jchbon langt von unjerem Befinden 
berichten, eber es bliev vabei, dann wurde 
ic) dur) "To. 21 der „Rundihau“ von Eud) 
lichen Nicsten ©. M. NKenfeld und M. Edi- 
ger anfgenmmtert: wolle auch gleich jchrei- 
ben, befamen aber Gätic, dab es verhindert 
wurde, namlich) Porn, Barfmanns und af. 
Mandtlers waren bier, fie find jchön ge- 
jmd. Bon den Eltern fürzlicy einen Brief 
erbalten, Dart find Jie nebjt Freunde gejund, 
aber Bruder Dante! war franf. Er dient 
im Forjtdienit auf Annadol. Jakob Edi- 
aers Kinder: et. Ediger, Witwe Hlafjen, 
Anna und Sobann Ediger haben fi im 
lt, taten lafjen. 

Liebe Nichte Marg. Ediger, Du fragt wie 
es uns gebt. Nun im Srdiichen haben wir 
mit viel Beichwerden zu Fäampfen. Wuc 
diejes Kahr ijit wieder jo manche Hoffnung, 
jein eigen Brot zu ejlen, bier auf der An- 
iedlung geicheitert. Mancder Familien 
vater blickt mit Sorgen in die Zukunft und 
fragt: Wo werden wir Nahrung md Klei- 
dung bernehbmen? Much uns gebt es jo, aber 
der Heiland hat gejagt: „Sorget nicht; alle 
eure Sorge werfet auf ihn. Wenn e8 zu 
Seiten aud) jchwer fällt, auf den bimmli- 
ihen Water zu vertrauen, jo miüjlen wir 
doc) befennen, daß er ums bisher väterlicd 
gefiihrt und geleitet bat; er wolle unjern 
Slauben jtärfen, da wir unjer gunzes Ver 
trauen auf ibn jeßen, da er es berrlich bin 
ausführen wird. 

Der Waflerfanal, der bier gegraben wur 
de zum Bewällern, liefert das Wajler bis 
Ko. 14 Komeichlad, aber noch nicht genii 
aend, jo dab; er dieien Herbjt wohl nod) qrö- 
ber gegraben werden wird. Wo im Serbit 
beiwäjlert wurde, da it das Getreide qut, es 
it mır zu wenig bewäiiert. 

Dann frägft Du, liebe Nichte Margaretha 
Ediger no, wo Bruder Safob wohnt. Er 
wohnt in Xichtfelde, befitt dort eine Alein- 
wirtichaft, er wollte auch nady Sibirien zie- 
ben. Statbarina war verehelicht mit Gerh. 
Derfien, Nlerandertbal, ift aber jamt ihrem 
Sohn Gerbard beimgegangen zur oberen 
Heimat. Die anderen Schweitern, Marga 
retba und Maria find noch bei den Eltern. 
Deine Nichte Maria Dücd, wohnt mit ihrem 
Mann 18 Werjt von NRoftow entfernt, er bat 
dort eine Delmüble, ihnen jind mehrere 
Kinder geitorben, weil; aber nicht wie viele 
noch am Leben find. 

Bon Krankheit ift bier nicht viel zu be 
richten, außer umjer Welteite %. Enns bat 
jich geitern einen Dratnagel in den Fub ge 
jtoßen, jo daß er jehr große Schmerzen 
hatte; heute aber ichon etwas aelinder. 

Nebit Gruß verbleibe ich Euer Better, 

David M. Balzer, 
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Krakifomw, Samara, den 17. Nuni 
1909. Werter Editor! Erhielt geitern 
ein wertes Schreiben von Dir, datiert am 
28. Mai, worinnen Du nochmals wünicheit, 
dab; ich als KKorreipondent fiir die „Numnd- 
ihau“ thätig fein möchte. Nit das oder beiht 
das für umiere Samariihe Ansiedlung ? 
Werde ich diejer Aufgabe gewackhien fein? 
Wenn es fich um Tagesneneigfeiten handelt, 
jo it von bier eine traurige Begebenbeit 
zu berichten, da nämlich Peter Speniten, 
beritammend aus Filhau, ihr Sobn Sorne- 
lius, etwa 8 Sabre alt, vor einigen Tagen 
mit einer jchwerbeladenen Fubre Ziegeln 
überfahren wurde, und starb nad) etwa einer 
halben Stunde. Ein großer Schmerz für 
die Eltern. Wir können oft die Wege Got 
tes nicht verjteben. 

Was die Ernteausfichten betrifft, jo bleibt 
uns bier nichts zu winnichen übrig mr blos; 
dies eine, dal 08 möchte bewahrt bleiben, 
denn die Ausjichten find nadı allen Seiten 
bin vielveriprechend. 

Sc habe nicht jelten Berichte aeleien, um 
terzeichnet: Heinrich und Maria Franz, und 
wenn ich nicht irre, mu Diele Maria Franz 
eine Tochter von meinem Bruder Wilhelm 
Löwen jein, und wenn dieje meine Mutma 
bung wahr it, dann, liebe Maria, ichreibe 
mir einmal einen langen Brief, oder lal; e8 
mich durch die „Nundichau” wijien. Lebt 
Deine liebe Mutter noch und wo wohnt jie? 

68 frug zu einer Zeit Thomas Koopen 
ihr Sohn Gerhard, früber Tiegerweide, ipä 
ter Turfeitan, in der „NRumdichau“ nad) 
Berbard Koopen Kinder von Gnadenbeim, 
dem Fann ich berichten, dal; Safob unier 
Schhwiegerjohn it und wir bei ihm auf dem 
Sof wohnen. Abraham Koop wohnt auch 
auf Ddiejer Anfiedlung; Beter auf Omst. 
Die Mutter lebt auch no. Wenn Ahr 
mehr willen wollt, dann ichreibt brieflich. 
Auch diene diejes Abraham Klahens Kinder 
früber Brangenau, zur Nachricht. 

Von Hammen Slinder, früber Nitckenau, 
lebt aucdy noch jemand? Vitten um Nad) 
riht. Hamm war jener Zeit Nachtwächter 
und wohnte in der Meierleat. (Na, e8 leben 
nod; mehrere Sinder; fie Fönnen jelbit ant- 
worten. —E».) 

Lieber Editor! Das in Aussicht aeitellte 
Puch, von Deiner Reife nad Nuzland umd 
zuriick würde ich gerne als Eigentum haben 
wollen und glaube, dat; dasselbe bier aud 
nod) mehr Abnehmer finden wirde. Nıum, 
wir werden es ja hoffentlich durch die liebe 
„Rundichau“ erfahren, wenn fie reiiefertig 
find. Seinr Löwen, 

fr. Fürftenau. 

Vnm—Pite, bald wieder jchreiben und 
recht viele PBeitellungen auf mein WYuch zu 
jammeln. Gruß. —E». 


Das Neueite aus „Zion City“, früberem 
Hauptquartier des weltbefannten Charla 
tans, Dr. Nlerander Dowie, it, da; in fur 
zer Zeit eine Metbhodiltenfirche im Werte von 
$10,000 dort errichtet werden foll. Ober 
aufjeher Boliva, der das Bepter iiber ein 
Säuflein der einitigen Domwieiten ichwinat, 
joll erflärt haben, da; er lieber einen Sa 
loon als eine Methodiitenfirhe in Zion 
City jehen würde, aber die Methodiiten lai 
jen fi dadurch nicht abichreden. 


ennonitifche Bundfihjan 
Gin Feiner Beitrag zur Panernfrage. 


Sn der Verlage zu No. 128 der „Od. 
tg.“ zieht Herr Naroihewitih am Ende 
jeiner ausführlichen, außerordentlich jadı 
fundigen md überzeugenden Abhandlung 
iiber die Landwirtichaft im Mfkermaner 
Ktreife einen sehr wahren jahgemähen 
Schluß, deifen Stern in den Worten liegt: 
„das grenzt ichon an LZeibergenichafts-Ber- 
baltniffe,“ Diefe wertvolle Abhandlung 
jollte jeder dentiche Holonmt mit ernitlichem 
Nachdenken Teilen, denn obgleich Naroiche: 
witich beicheiden immter mr vom Mfferma- 
ner reife ipricht, ift 08 doch fo, als ob er ein 
jehr getroffenes Bild des Vauernlebens von 
ganz Siidruhland gezeichnet hätte, das nicht 
f. g. Vürger umd Vauern, jondern auch ıım 
jern deutichen Moloniften in bobem Grade 
intereffteren muß, mögen fie mın den Mder- 
bau als Eigentimmer, Bacht- oder Jehntbau 
ern betreiben. Seit die von Nabhr zu Sabr 
immer mehr verbeilerte und vervollfomm- 
nete Maichinenfrait den Aderbau im unbe 
arenzt groben Mafzitabe möglich madıt, bat 
ich der allmächtige NRapitalisms der gan- 
son Landwirtichaft bemächtiat, und er wird 
iehr bald alle Stlein- und auch viele Mit- 
bauern zu wahren Leibeigenen oder wenig» 
itens brotloien Broletarieren maden; denn 
er bringt alles Land ohne Schwierigfeit in 
jeine jtet3 geldgefüllten Hände. Dieier ge 
waltige Bordrang der Geldmacht ins Volf3- 
[eben hinein it im reife Eupatoria jeit 
einigen Nabren aanz beionders fihtbar, ja 
areifbar geworden, weil in dielem Hreiie die 
aröite Male des Landes im Privatbelite 
it, md von Bauern, die darauf wohnen, 
ur bacht- oder zehntiveis bearbeitet wird. 

Km baben ji vor zwei bis drei Sabren 
siwer Stapitalfüriten aus der Stadt verbumn 
den md bereits vier große Gitter gepad) 
tet md das fiinfte aefauft und auf dDenjelben 
arohartige Aderwirtidaft nad neueitem 
Syitem eingerichtet. Sie verfahren dabei 
jo entichlojien, dal; fie, jobald ein ihren 
»meden entipredendes Gut zu pachten tt, 
dasielbe jofort pachten und den hoben Badıt 
preis ganz als Nebenjadhe betradyten, und 
jonar bereit find, anderen PBächtern große 
Abitaondsiummen zu zablen, wenn ibnen 
das betreffende Gut mur pallend it. Das 
jagte mir unlängst ein deuticher in der Stadt 
wohnender Koloniit, dent jelbit für den Ab 
itand eines foldhen Bachtautes eine enorme 
Zumme angeboten wurde. Die Gutsherren 
verpadhten natürlich folchen Bächtern, die 
nicht mur die höchiten Breiie bieten, jondern 
auch die zuverläjligiten HYabler find, ihr 
Yand viel lieber, als geldarmen Vauern 
aemeinden, welche oft troß aller Anitreng 
ung die Bachtiumme nicht rechtzeitig abtra 
gen fönnen, weil ihr Dalein von Wind md 
Wetter und allerband laumtichen Schieffalen 
abhängt. Die Banernfamilien, welche 
bisher auf jolhen &iitern lebten, werden 
bon den reichen Grohpädtern oder arof;- 
wirtichaftenden Gutsbeiitern entweder io 
fort abgewieien, oder jo jehr eingeichränft, 
dah fie, wie Naroichewitich jagt, aufhören 
miüffen, fich mit Aderbau zu befafien und 
folglich zu Proletariern werden. Da mm 
aber in Eupatoria nody eine aniehnliche Zahl 
folder Geldmänner wie Cd). und ©. iit, jo 
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it nicht zu zweifeln, dab dem Beifpiel diejer 
beiden noch mehrere nachfolgen werden, md 
auf diefe Weije der ganze Banernitand ver- 
ichwinden umd ein zablreiches arbeits- und 
brotlofes PBettelvolf  entitehen mu, und 
zwar in vollfommen geießmähiger Weile. — 
ie die Gutsberren ihre Zehntabauern aus- 
zunügen willen, bat 8. Saroichewiticdy an 
mebreren Betripielen gezeiat, denen nody eins 
aus dem Eupatorier Streife angereibet wer- 
den fann. Micht wenige Güter in diejem 
Ktreiie, entbalten größere oder Fleinere 
Steinflächen wo dieSteine von verichtedener 
Sröhe teils an der Oberfläche liegen, teils 
in der Erde jteefen und die Ackerarbeit jehr 
erichweren oder unmöglich machen. Die Her- 
ren weilen ihren Bauern ein gewiffes Quan- 
tum Land zur Benubung an, jtellen aber die 
Bedingung, dab fie dasielbe von Steinen 
rein machen mitfien, fo dal; der Bilna darin 
arbeiten fann. Wach einigen Sabren neb- 
men fie das abgeräumte Land in ihren ei- 
genen Petrieb, weiien den Pauern neue 
fteinige Flächen an, um jo das ganze Land 
endlicdy von dein Seitein frei zu machen, und 
wenn das geicheben, jagen fie: wir brauchen 
unser Land jelbit und fönnen Zehntner nicht 
halten. Dieje mögen fih anders wo Land 
juchen. 

Aus al diefen Thatiachen läht ich der 
fihere Schluß; ziehen, dal; der Yauernitand 
nit Eilichritten feiner gänzlidhen Berar- 
nmung entgegen gebt, und zwar infolge des 
aeleglihen Ggientumsrechtes, und Herr 
Saroihewitich hat unbedingt recht, dal; die 
jeom drohenden Berderben mur auf gejek 
aebende mWege erfolgreid) vorgebeugt wer 
den fann und mu). 

Ein joldyes rettende Gejeh mu auf dem 
Srundjag aufgebaut werden, dal eine ge 
wille Quantität als höchite Nornı des Yand- 
beiiges aufgeitellt, und niemanden geitattet 
wird, dieies Normalmah durd Sinzufauf 
su diberichreiten. Ohne joldy ein Grund 
gejeg werden alle andern aud) die beitdurd) 
dachten Ngrargeiege nur j. g. Balliativmtittel 
jein und nur zeitweilige Befriedigung brin- 
gen, Karl Hoffmann. 

(D. Ytg.) 


„Don biit frei!“ 


Rei einer Versteigerung von Sklaven in 
AHirifa wurde aud) eine junge Negerin aus- 
geboten. Schon ijt von einem Händler eine 
große Summe auf fie geboten. Aber ein mit- 
leidiger Weiher, der des Weges Ffommt 
und von der Sadye hört, überbietet ihn, 
sablt den Kaufpreis und ipricht zu dem zit- 
ternden Mädchen: „Du biit frei!“ Der 
Rohltbäter entfernt jih. Das Mädchen ver- 
jteht in ihrer Aufregung den Vorgang nicht, 
bis ihr die Imitehenden zurufen: „Er bat 
Dich gefauft und Dir die Freiheit geichenft.“ 
Mit einem Freudenichren eilt fie durch die 
Menge ihrem Netter nach, wirft jich vor ihm 
nieder und fleht: „Ich will Dir dienen, habe 
Danf; frei will ich Dir dienen, jo lange id) 
lebe!“ Bijt Dir nicht auch losgefauft von 
der Sinechtichaft der Simde? Wie äußert 
fi Dein Danft? Willft Dur Dich nicht ad) 
vor Deinem Erlöjer niederwerfen und Dein 
Leben jeinem Dienft weihen? 
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Zeitereignifie. 


Die Meldung, dak mafjenhafte Detinierun- 
gen von Najüten-Pajlagieren vorgenom- 
men luurden, erweiit id) als jtarf 
übertricben. 

NewNorf, 28. Juli. — Im Bureau 
des Einwanderungs - Nommillars William 
Williams auf Ellis Ssland hat gejtern mor- 
gen eine Konferenz jtattgefunden, der man 
in Eimmwanderungsfreiien große Bedeutung 
beimißt. An diejer Konferenz nahmen teil 
die Herren Charles Nagel, Sekretär für 
Handel und Arbeit aus Wajhington, Kom- 
millar Williams von Ellis SSland, der An- 
walt Simon Wolf aus Wajhington, welcher 
feit Jahren in edr Bundeshauptitadt die 
Ssraelitiiche Hilfs-Gejellihaft in Einwande- 
rungs-Angelegenbeiten vertreten bat und 
der Adininiitration jehr nahe jteht, der New 
Norfer Anwalt Nathan Bijur, welcher unter 
der früheren Ndminijtration des Herren Wil 
liams ein reges Sntereffe an den damaligen 
Borgängen auf Ellis Isalnd nahm, jowie 
der Anwalt Abram 3. Elfus, gleichfalls aus 
New Norf, der die vier ausgeichloflenen ru) 
fiichen Schneider im Bundesgericht in dem 
zu ihren Sunften eingeleiteten Sabeas Cor- 
pus-Berfabhren vertreten bat. Auf der Sn 
jel verjuchte man jein Möglichites, der Zu 
janmmenfunft einen informellen Anstrich zu 
geben; dieijer erjcheint jedoch diinn aufge 
tragen, wenn man die Thatjache in Betracht 
ziebt, dal Herr Nagel aus Chicago, Herr 
Rolf aus Waihington bierber gefommen 
war, m Jich mit den Herren zu beiprechen. 
Nırch gebt aus der Erflärung, die Herr Na 
gel jpäter erließ, hervor, daß man ernite 
und wichtige Dinge beiprocdhen bat. 

Freilic it nach edn, was Herr Nagel 
jagte, eine Nenderung in der Art der Durd) 
führung der Eimmwanderungs-Gejege nicht zu 
erwarten. Der Sekretär erflärte nämlich, 
er babe eine Anzahl Briefe, in denen über 
Herrn Williams’ berühmte „$25-Drdre“ 
Stlage geführt wurde, gelejen, aber jo viel 
er babe erjehen fönnen, jei wenig Grund 
zur Sllage vorhanden. ES beitehe iiberhaupt 
feine fejte, unabäanderliche Negel darüber, 
wieviel Bargeld ein Eimvanderer mitbrin 
gen mie, und die Yeute, die Stlage er 
böben, bätten einfah die Mahnung des 
Kommillärs Williams miljverftanden. Nuc) 
machte er e3 neuerdings Kar, dal die Md 
ministration in Wajbington das Borgeben 
Herrn Williams’ billigt, und dai; jeiner, 
Nagel’s, Anficht nad) die Durchführung der 
Einwanderungsaeiege auf Ellis Island 
feineswegs zu jtrift erfolge. Nicyt win 
ichenswerte Einwanderer mihten an der 
Landung verbindert werden, aber die rechte 
Art von Leuten, die man bier brauchen 
fünne, jtarfes, fräftiges, wohlgewadjenes 
Bolf, werde in Zukunft ebenjo wohlwollend 
behandelt werden, wie in der Bergangen 
beit. Schlieijlich kant der Sekretär nody auf 
die ihm zu Ohren gelommenen Klagen 
iiber jchledhte Behandlung der Eimwvande 
rumngsluftigen auf der Amiel zu jprechen, 
die er für ganz und gar abiurd bezeichnete. 
Sowohl bei früheren Vejuchen wie bei dem 
geitrigen, erflärte er, habe er die Veberzeu 
gung getvonnen, dab die Behandlung und 
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Verpflegung der Einwanderer auf Ellis 
Ssland mindejtens jo qut ilt, wie die An- 
fümmlinge es in ihrer Heimat gewohnt 
jeien. 

der Stonferenz vernehmen und macte dar 
auf aufmerfiam, da% jeine mahnende War- 
nung, die Eimwanderer jollten nad) Mög- 
lichkeit im Belige von Bargeld in Höbe von 
525 fich befinden, bereits gute Früchte ge 
tragen babe. Der Zwed der Warnung jei 
lediglich der gewejen, dab nichtwünichens- 
werte Einwanderer von den Stüliten Ame:- 
rifas ferngebalten würden, und Diejer 
Swed werde allem Anschein nad) trefflic) 
erreiht. Schon jeßt zeige ji eine Abnab- 
me jolcher Anfömmlinge, die ausgeichloflen 
werden mitten, weil die Schiffsgeiellichaf 
ten jeit Erla; der Warmung £ritiicher in 
der Annahme von Eimvanderern geworden 
jeien. Sicherlich werde die Yahl der Ein- 
wanderer, die ausgeichlojlen werden mil; 
ten, schnell und ftetiq abnehmen, und jo 
ichlieglih nur wiinjchenswerte Gimvande- 
rer bier anlangen. 


Batentabfommen in Kraft. 

Raibington, 1. Muguit. Das 
Batentabfommen zwiichen den Ver. Staa 
ten und Deutichland tt mun in Sraft, nad) 
dem der PBräfident Taft und der deutiche 
Ktatier während des Tages eine diesbezig 
liche Ankfiimdiqumg erlaiien hatten. Das Ab 
fommen bleibt noch zwölf Monate in Kraft, 
nachdem eine der Barter gefiindigt bat. 

Das Abfommen ift für amerifaniiche Er 
finder von großer Wichtigfeit, denn es ent 
bebt jie der Notwendigkeit, innerhalb drei 
Sabren, von der Erlangung eines deutichen 
Batentes gerechnet, dir patentierten Artikel 
in Deutichland fabrizieren zu miiffen. 


Fünfjähriges Kind jtirbt an Brandiwinden. 

Slint 27. Iuli. Die finfjährige 
Mary Ktroll froch geitern in eine große mit 
Bapier angefüllte Killte md ziindete den 
Snbalt derjelben an. Wevor die unglicliche 
Stleine berausflettern fonnte, ftanden ihre 
Stleider in hellen Klammen. Muf ihr jam 
mervolles Sejchrei eilte der Bater der Nerm 
tn herbei md bob die aaıız in Alammen ge 
biillte aus der Ntilfte beraus. Er eritictte das 
sener, das Mind batte jedoch To Ichlimme 
Rrandwunden erbalten, dal es furze Zeit 
darauf Starb. Der aramaebengte Water 
war jchwer an Armen und Händen verlegt. 


icbe veritandigen fi durch Aunfentele- 


a; 
araphie. 
2osAngeles, Gal., 28. Juli. (Se 


jtern wurden bier vier junge Burichen im 
Wlter von 14 bis 17 Sabren verhaftet, die 
fih zu einer Einbrecerbande zujammen 
getban hatten und zu ihrer Berftändigung 
bei der verbrecheriichen Thätigfeit vier Sta 
tionen für drabtloje Telegrapbie eingerich 
tet hatten, deren Zeitung hauptiächlich dem 
17jäabrigen Arthur Smith zufiel. Wie die 
Bolizei verjichert, war Smith bei jeiner 
Berbaftung noch immitande, drei Spieh;aeiel 
len von dieler Thatiadhe in Kenntnis zu 
jeßen, jo dal; fie fih) aus dem Staube ma 
chen Fonnten. 
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Grohe Not. 


Djiafa, Japan, 1. Nug. — Infolge des 
verderblichen Brandes, der Dieje Stadt 
heimmjuchte, herricht hier nod) ein grenzen- 
lojer Wirrivarr. Tauiende von Leuten jind 
obdadjlos md vielen jtarrt der Hunger ins 
Angeficht. 

Es ijt zwar von der jtädtiichen Verwal: 
tung ein Unterjtügungsiyitem eingerichtet 
worden, das aber nicht genügt, um allen 
ausreichende Hilfe zu leiten. Bon anderen 
Städten und Orten treffen bereits große 
Beträge an Geld, Xebensmitteln und ande- 
deren Segenjtänden für die Obdachlojen ein, 
jo dal; immerhin jchon der gröhten Not ge 
jtenert ift. 

Die Zabl der Umgefommenen it nod 
nicht feitgeitellt, aber hunderte von Berlep- 
ten füllen die Hojpitäler. Laut den neuejten 
Schätungen find 20,000 Gebäude einge- 
älchert, darunter Banken, die Börje, das 
Diem, Negierungsgebäude und Fabriken. 
Es ilt zur Zeit unmöglich, den Berluft auch 
nur annähernd richtig anzugeben, aber er 
beträgt Ticherlid mehrere Millionen Pen. 
(Ein Hen etwa 50 Eents.) Man befürchtet, 
dal; infolge des riefigen Schadens mehrere 
Berjicherungsgeiellichaften banferott machen 
werden. 

Der Brand witete länger als 25 Stum- 
den. Die Straßen der Stadt find meiltens 
jehr eng, und die meilt aus Holz gebauten 
Süänler brannten wie Junder. Da zur Zeit 
ein Itarfer Wind webte, jo war es den Flam- 
men leicht, von einer Seite der Straße auf 
die andere überzujpringen, und dies erflärt 
die raiche Musbreitung der Flammen. 


Kind jtirbt, während die Mutter auf dem 
Felde arbeitet. 


Sagqginamw, Mid., 26. Iuli. — Bor 
einem Monat war Frau Louije Nuilerwicz 
von ihrem pflichtvergeiienen Gatten verlai- 
jen worden. Seit jener Yeit verrichtete die 
junge Frau jchiwre Arbeit auf dem Felde, 
um Anterbalt für fich und ihre beiden im 
zarten Alter jtehenden tinder zu eriverben. 
Nor etwa zwei Wochen erfranfte das etwa 
jieben Monate alte Töchterchen, und fait je- 
der Gent, welchen die Frau verdiente, wan- 
derte in die Mpotbefe. Der Mutter Opfer- 
freudigfeit aber war vergebens. Als dieje 
aeltern vom Tagesiverk heimfehrte, fand fie 
ihr wind Falt und tot. 


Vierzehnjähriger Auabe beitichlt eine Fran 
beim Beten. 

Srand Rapids, 28. Juli. Ein 
recht nettes Pilängchen ijt der vierzehnjäbri- 
ae Sojepb Strazalfwisfi, weldyer den Boli 
zei-Bebörden eingeitanden bat, während der 
vergangenen drei Wochen über $60 in fatbo 
lichen Kirchen geitoblen zu haben. Er pflegte 
rauen nadızufolgen, wenn dieje fich zur 
Andacht in das Gotteshaus begaben. Er 
nahm dann einen Sit hinter der Betenden 
ein und entriß ihr, während fie niederfniete, 
ihre Börje. Der Briejter Fr. MeGina, der 
den Burjchen verjchiedentlih in der St. 
Andrews Kirche aeieben hatte, veranlaßte 
jeine Berbaftung, worauf das Gejtändnis 
erfolgte. 
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Wollen nicht allein fahren. 


Gin ewiges Nätiel it das Weib; die Flüg- 
jten Röpfe aller Zeiten haben jidy bemüht, es 
zu löjen und zu ergründen, und jind zumeiit 
nicht weit gefommen. Man fann aljo die 
Leiter der Hudion und Manhattan Railroad 
G&o., d. bh. der New Morfer Untergrundbahn 
fauım darum tadeln, dab es Shnen aud) nicht 
bejier gegangen ilt. Haben jie doch aucd) 
noch andere Aufgaben zu erfitllen, als die 
Grgründung der weiblihen Piycdhe. hr 
Wille war qut, und dafür verdienen jie An 
erfenmumng, wenn auch ihre Berechnungen 
ji) als trügerijch eriviejen. 

New Horf hat befanntlich einen riejigen 
Straienverfehr, zu deilen Bewältigung 
Ebenerdige-, Hoc und Untergrundbahnen 
dienen. Xebtere find erjt jeit verhältnis- 
mäßig furzer Zeit in Betrieb, haben aber 
von Anfang an ihren redlichen Anteil an der 
Beförderung der ungeheuren Menjchenmen- 
ge erhalten. Jedermann freute ji) des 
neuen Verfehrsmittels, muır die edle Weib- 
lichfeit hatte zu Klagen genug. br jchien 
es, als ob die mänliche Welt unter der Erde 
jajt nod) unböflicher, um nicht zu jagen 
„ruppiger“ jei, als in den Hochbahnen und 
den gewöhnlichen Straßencars. zshre Ber- 
treter zeigten jich angeblich von der unlie- 
benswiürdigiten Seite. Beim Einfteigen 
drängten jie die Damen ridkfichtslos zur 
Seite; in dem Waggon pflanzten fie fiy auf 
die verfügbaren Pläße und jtedten ihre Na 
ien in die Jeitungsblätter, um die jtehenden 
Mädchen und Freuen nicht zu jeben, und fo 
gar fiir deren Hiühneraugen zeigten jie nur 
höchit mangelhafte Achtung und Nücficht. 
Ntein Mumder, dal; des Nlagens fein Ende 
war und die Betriebsleitung Fih nicht an- 
ders zu helfen wuhzte, als inden fie Wag- 
gons zur ausichlielichen Benugung der Da- 
men einfiihrte. Niemand vom männlichen 
Seichlecht jollte ihnen bier den Plaß verjper 
ren, ibnen auf die Fühe treten; fie jollten 
ganz auf jich jelbit und ihre Höflichkeit ge 
jtellt fein. 

Seit den 1. Mpril liefen dieje Damen 
Wagaons auf der New Horfer Untergrund 
bahn und jeit dem 1. Iuli—find fie twieder 
abgeichafft. Sie fanden nämlich, was Fluge 
Leute allerdings von vornherein behauptet 
batten, gar feinen Anklang, waren meiltens 
ganz und jelbit in den Stunden des größten 
Berfebrsandrangs balb leer. Und wenn ei- 
ner der Babhnangeitellten fih herausnabm, 
eine Dame in einen Damen-Waggon lotien 
zu wollen, jo fonnmte er mit ziemlicher Ve 
ftimmmtbeit darauf rechnen, dab fie das als 
eine Beleidiaung auffate und mm eine 
ichnippiiche Bemerfung nicht verlegen war, 
Item, die Damen wollen wenigitens der 
arosen Mebrbeit nad, nicht allein, wollten 
nicht unter jich jein, fondern mit den Män- 
nern fahren, ungeachtet all ihrer Unböflich 
feit und jonjtigen Mängel und Minderwer- 
tigfeit. 

Das it natürlich Sehr Ichmeichelbaft für 
uns, und zum Dank dafiir wollen wir gerne 
zugeiteben, dal den Männern die gänzliche 
Abwejenbeit der Weiblichkeit aus den Cars 
nicht weniger unangenehm wäre Es ilt 
ja aud) nicht alles Unhöflichkeit, was jo aus- 
fieht. Mandher, der eine jchwere Tages- 
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arbeit hinter fi hat und gehörig müde ijt, 
bleibt jigen, weil er wohl der Anficht ijt, da 
die junge Dame, die neben ihm jteht, viel- 
leicht den ganzen Tag geiellen hat und ohne 
Nejchwerde nun ein WBiertel- oder halbes 
Stinden jtehen fann, Neltere oder jchiwer 
bepadte Damen oder Frauen mit Kindern 
werden im allgemeinen nicht lange auf einen 
Eiß zu warten brauden. Da ein älterer 
Mann einem jungen, gejunden Mädchen 
laß mache, halten wir fir überflüilig; 
joldye „Nitterlichfeit“ hat wenigitens für die 
deutiche Muffaliung eher etwas PBeinliches. 
Aber alles in allen genommen, fann man 
wohl ruhig jagen: Männer und Frauen 
werden am zufriedeniten jein, wenn fie zu- 
jammen in derjelben Gar fahren, und in 
der Negel aucdy ganz qut miteinander aus- 
fonımen. Nur darf man nicht jede Eleine 
Neiberei tragiich nehmen. Eine ganz Kleine 
Beichiwerde haben ja aucd) die Männer, we- 
nigitens die Naucher unter ihnen. Ihnen 
jind bier fast überall die drei legten Sitrei- 
ben nicht rejerviert, aber erlaubt. In neun 
aus zehn Fällen wird der Naucher gerade 
auf diejen Sigen Damen finden, aud) wenn 
nad) vorn noch jo viele Siße frei jind. Er 
mad alio entweder auf der Platform jtehen 
oder eine neben oder hinter ihm figende 
Dame anraucdyen auf die Gefahr bin, mit 
Nlicten erdolcht zu werden. Nauchen ijt ein 
Yaiter! aber jedenfalls nicht jchlimm genug, 
um den, der ihm frönt, aller Nüdlichtnahme 
umvert zu machen. (Weltb.) 


Sittlidye Erziehung. 


Sn Demwer hat die „National Education 
Nliociation“, eine aus Yehrern und Xehre- 
rinnen bejtehende Bereinigung, joeben ihre 
Sabresverjammlung beendet. Dat abgejehn 
von den bejonderen und nabeliegenden Sn- 
terejien der Teilhaber auch im allgemeinen 
das Problem der Sugenderziehung bejpro- 
den wurde, verjteht jid) von jelbjt. Bemer- 
fenswert in diefer Richtung ijt eine Rede 
des Lehrers E. W. Barnes aus Chicago 
über „Sittlide Erziehung in den öffentli- 
chen Schulen“. Anjtatt ji) über Ddiejes 
Ihema zu verbreiten, juchte er die Hinder- 
nifie zu beleuchten, weldye den Yehrern, die 
nicht mur den Geilt, jondern aud) das Ge- 
mit ausbilden wollen, angeblid entgegen- 
treten. 

Wie er ausführte, hat er in etwa tau- 
jend Schulen Erfundigungen eingezogen 
und fait iiberall gefunden, dab es Hauptiäd)- 
lıch die Eltern find, welche durdy ihren Ein- 
lu; die Kinder verderben imd alle Bejie- 
rungsverjuche der Xehrer in Frage jtellen. 
Das Ergebnis jeiner Forichungen faht er 
wie folgt zuiammen: „Der Verkehr im El- 
ternbauje und die Umgebung der Kinder 
verhindern eine erfolgreiche jittlihe Erzie- 
bung in den öffentlichen Schulen. In den 
Wohnungen der niederen Hlafje geben 
Trunfenbeit, unflätigeRedensarten, Scham- 
lofigfeiten und VBerbrecdyen aller Art ein bö- 
jes Beiipiel und legen alle guten Einflüfje 
vollitändig lahm. Dod audy in den Häu- 
jern der bemittelten und reichen Hlafien wer- 
den feine Anitregungen zur Seranbildung 
edler und jtarfer Charaktere gemadjt. Wie 
die Eltern, jo gehen aud; die Kinder nur ih- 
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ren Bergnügungen nad. Sie haben ihre 
Klubs und geben jiy fraglichen Unterhal- 
tungen bin, wenn fie längjt im Bett jein 
jollten.“ 

Das find ja recht ihöne Erfahrungen, die 
einem eingefleiichten Beilimiften Wajfer auf 
der Mühle jein müffen. Alio in den Hän- 
jern der niederen Klaffe herrichen Trunfen- 
beit und Verbrechen aller Art. Die betref- 
fenden Lehrer, welche eine jo trübe Erjab- 
rung gemacht haben wollen, müffen jolche 
Hänfer aufgeiucht haben, von denen fie vor- 
ber wuhten, daß fie in einem jchledhter Nure 
itanden. nd dann haben fie in aller Eile 
ihre Beobadhtungen verallgemeinert und auf 
den gelamten Mrbeitrjtande ausgedehnt. 
Eine joldhe Statistik ijt nicht jo viel wert, 
wie das Stück Papier, auf weldhem fie ge- 
jchrieben wurde, 1md wenn man in Be- 
tradht zieht, da im allgemeinen in den 
Wohnungen der Arbeiter ebenjo geordnete 
Yultände herichen, wie in den Wohnungen 
der Lehrer, dann Klingt eine jolde Erflä- 
rung im hohen Grade phariläerhaft. 

Die Lehrer und Lehrerinnen haben alle 
Urjache, vor der eigenen Thüre zu fegen. 
Sie wiffen nicht, was fie wollen. Auf eine 
DVeflerung des Unterrichtswejens ift oft 
dringend hingewiejen worden. Vor einiger 
3eit wurden die Lehrfräfte unjerer öffent- 
lihen Schulen aufgefordert, geeignete Vor- 
ihläge zu unterbreiten. Und was geichah? 
Es erfolgten Hunderte von Antworten, aber 
feine einzige, die nad) der Anficht der Schul- 
väter eine Hebung des Unterrichts in Nus- 
ficht jtellte. 

Das ilt ein bedauernswertes Zeichen. 
Wen naber troßdem die Lehrer alauben, 
daß eine fittliche Erziehung der Nugend auc) 
in der Schule nötig ift, jo jollten fie fich nicht 
durd eine jchwarzieheriihe Boreingenom- 
menbeit davon abhalten lafien. Das Eltern- 
haus bereitet ihnen feine Sinderniffe. Die 
Hindernifie beiteben hbauptjächlich darin, da 
die Lehrer nicht willen, was fie wollen. 
(SU. Stszta.) 


Mehr Kinder eriwünidıt. 


Paris, 27. Juli. — PBrofeffor Nichet 
bon der Mediziniichen Akademie hat einen 
Hejegentwurf zur Hebung der beängjtigend 
niedrigen Geburtsziffer ausgearbeitet und 
wird denjelben der im Oftober zujammen- 
tretenden Barlamentsfigung unterbreiten. 
Dr. Ridyet jucht den ichon früher erörterten 
Plan von Regierungsprämien für Geburten 
in geiehmäßige Form zu Fleiden. Seiner 
Vorlage gemäß joll für das erjte Kind feine 
Prämie bezahlt werden, für das zweite und 
alle diejem folgenden Kinder eines Ehepaa- 
res eine joldye von $200. Die jährliche Zahl 
der Geburten in Sranfreich beläuft fidh zur 
Zeit auf faum 750,000, dod glaubt Profej- 
jor Richet, dab die Annahme feines Vor- 
ichlages diejelben binnen furzem auf 1,000,- 
000 und darüber jteigern werde. Die der 
Regierung aus dem Plane erwadienden Un- 
foften von etwa $60,000,000 im Jahre will 
BProfeffor Richet durdy Erhebung einer Erb- 
ichaftsiteuer gededt jehen, weldye dann An- 
wendung finden joll, wenn immer der elter- 
pen Nadjlab auf ein einziges Kind über- 
geht. 


7 
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Nojten des bewaffneten Friedens. 

Für unfere Armee und Marine jind am 
Staatshaushalt für das Geihäftsjahr 1909 
rund $300,000,000, gleich 1,200,000,000 
Marf beantragt worden. Wird dieje Sum- 
me vom Slongreß unverfürzt bewilligt, jo 
treten die Ber. Staaten mit ihren Nusgaben 
für Wehrzwede an die dritte Stelle aller 
Länder. An der Spike fteht das Zaren- 
reich in dejlen Haushaltsentwurf eine For- 
derung von 1,401.6 Millionen Marf einge- 
jtellt ijt, an zweiter Stelle Deutichland. 

Das Deutiche Reich unterhält bekanntlich 
die jchlagfertigite und Friegstüchtigite Ar- 
mee der Welt. In jeinem Budget für 1909 
verlangt es: in Millionen Mark 


für das Heer 817.9 
für die Flotte 411.4 
für PBenfionen 147.2 


Total 1,376.5 
Für Franfreic lauten die entiprechenden 
Sablen: 
für das Heer 
für die Flotte 
für Benfionen 


631.9 
267.0 
129.6 
Total 1,028.5 
Der britiihe Haushaltsentwurf für 1909 
ilt uns nicht zur Hand, die betreffenden Zab- 
len für das mit dem 31. März 1908 abge- 
Ihloffenen Finanzjahr lauten indep: 
für das Heer 542. 
für die Flotte 622.8 


Total 1,165.1 
Eine Zujammenftellung der Ausgaben 
für Wehrziwede der genannten Länder er- 
giebt folgendes Bild: 


Nubland 1,101.6 
Deutichland 1,386.5 
Ver. Staaten 1,200.0 
England 1,165.1 
sranfreid) 1,028.5 


Dieje Zahlen lehren mit unverfennbarer 
Deutlichfeit, wie ein riefig Foftipieliges Ding 
der „bewaffnete Friede“ ift. Ind daher be 
gegnen wir einfady dem Wumnijche nad) Ver 
mehrung der Streitfräfte. Nubland will 
feine Stellung im fernen DOjften verjtärfen, 
die engliihe Negierung winjcht die allge- 
meine Wehrpflicht einzuführen, ranfreid 
zieht bereits 81 vom hundert der Nusgemu- 
jterten zum Dienfte bei der Fahne heran 
(Deutichland nur 55 vom Humdert), und 
unjfer Sriegsminifterium bält befanntlid) 
unfer beutiges jtehendes Heer für viel zu 
flein. Die meiften Bölfer werden jich jomit 
wohl nody auf vermehrte militärische Yaften 
gefaht machen miilfen. 

Die Biindnispolitif hat das wilde Ringen 
um die militärische Meberlegenbeit etwas ge- 
mildert. Ein thatiächliches Ziel icheint ihm 
bei der heutigen Auffaflung der Wehrpflicht 
aber wohl nur die Grenze phufiicher oder 
finanzieller Leiftungsfähigfeit ziehen zu 
fönnen. 


Es it gewih traurig, dah ein großer Teil 
des amerifaniichen Volkes jeine Hoffnungen 
auf eine jahaemähe TQTarifreform bereits 
jo tief herabgeftimmt bat, daß man nur nod) 
die baldige Beendigung der Verhandlungen 
verlangt. 
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Ein Meifter der Dicbszunft. 


NewNortf, 29. Juli. — Die Mitglie- 
der der New Norfer Diebeszunft haben ichyon 
mandes fee Stücdchen verübt, aber dal; ein 
Zangfinger einem ichlafenden Manne, mit 
Verlaub zu jagen, die Holen vom Leibe z09 
und damit das Weite juchte, dürfte jelbjt in 
den PBolizei-Annalen New Norfs einzig da- 
ftehen. Der Vorfall ereignete jich vor etwa 
zwei Wochen, als Karl Berlbera im jühen 
Schlummer auf einer Banf im Mulberry 
Bend Barf lag. Der 30 Sabre alte Michael 
Krubar eripäbte den Schläfer. Wie ein Blit 
durchzuckte der Gedanke, dad; jich in einer der 
Beinkleidertaichen des Schlummernden Seld 
befinden möge, das Gehirn des Ichlanen 
Michael. Er bedachte aber and, dat; er den 
Fremden aufiweden würde, wenn er die Ta- 
ichen durchiuche. Deshalb entichloi er ic), 
die Hosen lieber aleich mitzunehmen. 

Behutiam z30q er Berlberg das in unferen 
Sonen unumgängli notwendige Nlei- 
dungsitiik vom Leibe. Der Mann jchnardhte 
dab man e8 zwei Strahengevierte weit bö- 
ren fonnte und zuckte mit feinem Glied. ALS 
fih aber Hirupar mit den geraubten Bein- 
fleidern davon machen wolfte, legte fich die 
Hand eines Woliziiten ichwer auf Terme 
Schultern. 

Seitern wurde der Solenmarder im Ge: 
richte den General-Niliien vorgeführt. Er 
wurde des Groidiebitahls im dritten Grade 
ihuldig befunden und auf drei Monate ins 
Gefängnis geichiekt, was für ein Baar Bein- 
leider, die der glückliche Veliter auch nod) 
zuricerhielt, immerhin etwas viel ilt. 


Die Natenfälle achen an das Bundesober- 
nericht. 


Ranjaskity Mo. 29. Iuli. Nad 
dem Richter MePherion vom bieligen Bırn 
desgericht dem Staat Miffonri geitattet bat, 
gegen feine Enticheidima in den Eilenbahn- 
raten-Fällen zu appellieren, werden diejel 
ben dem Pundesobergericht zur endailtigen 
Enticheidung zugeben. 

Ganz Speziell it der Fall der Purlington 
Rab als Mppellationsobjeft auseriehen 
worden, weil er nach Anficht der Anwälte 
des Staates Miifonri die meilte Musficht 
anf Erfola verjpricht und zwar erfolgt der 
Apell auf Grumd eines „Writ of Error“, in 
weldhem 27 ipezifizierte „Irrtiimer“ in der 
Entiheidung des Bıundesrichters Meßher- 
fon angegeben werden. XLebterer bat be- 
fanntlihb die vom Staat Miffonri auf 
Srund des von der LZeaislatur erlaffenen 
Seietes beanspruchte 2 Cent3-Nate als Bai- 
fanierrate als Fonfisfatoriich und das be- 
treffende Gejet als unfonftitutionell erflärt. 





Die Statiften des Poit-Departements 
weilen einen weiteren Goldabfluß auf. Die 
Boftanweifungen für Geld nad dem Aus 
lande überfteigen die auf diefem Wege ber 
aefandte Summe während des verflofjenen 
Redinungsjahres um 66 Millionen Dollars. 
Das find die Summen, die biefige Arbeiter 
an ihre im Auslande weilende Kamilien 
jhiden. Der Abflug an Gold durch ame- 
rifaniiche Touriften in Europa wird auf 50 
Millionen geihägt. Aber diefe Summen, 
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groß wie fie jcheinen, find geringfügig im 
Vergleich zu den Summen, die an Zinien 
und Dividenden auf amerifaniihe Papiere 
nad) Europa gehen. ur eine jtarfe NAus- 
fuhr von Fabrifaten Fan diefen Abfluß ei- 
nigermaben neutralifieren. Das iit natür- 
lich mit einem Tarif nicht zu erreichen, der 
darauf bimvirft, die Nusfuhr zu beimmen. 


Nepnblifaniicde Staats-Nonvention in Ne: 
brasfa. 

Lincoln, Neb., 28. Jult. Die Ne 
publifaner von Nebrasfa Ichloffen fich ge- 
tern in der in ihrer Wonvention angenom 
menen Blatform vollitändig den Anfichten 
des Bräalidenten Taft bezitglich einer Nevi 
jion des Tarifs „nach Unten“ an md in 
Itruierten die Nebrasfaer Delegation im 
Kongreß, in diefem Sinne ihre Stimmen 
abzugeben. Sie nahmen ferner eine Rejolu- 
tion an, in welcher fi dem Bräfidenten voll 
ftäandig beiltimmen, wenn er die „nicht den 
Rlatform - VBeriprechungen  entiprechende“ 
Tarif-Bill mit feinem Veto belegen wird. 


Heilmittel gegen Ausiab nefnnden. 

Berlin, 27. Suli. Verztliche Kretie 
beichäftigt auf das lebhaftejte die runde, 
dab ein wirfjames Heilmittel gegen den 
Yusjaß gefunden jei. Dr. Deyfe bat der 
Hamburger Wiffenichaftlichen Stiftung die 
Nückehr jeiner zum Studium von Lepra 
nad) Guyana im Nordofiten Sidamerifas 
ausgejandten Erpedition und die Entde-f 
fung eines Yepra-Heilmittels gemeldet. Der 
medizinische Forjcher verjichert, dal; das 
Mittel bereits in vielen Fällen zur erfolg: 
reichten Anwendung gelangt jet. Mit qröf- 
ter Spannung wird weiteren Mitteilungen 
entgegengeiehen. 


Des Blinden Anfwanderung. 

Garl Jay, ein junger Mann aus Bojton, 
der total blind ift, hat den Weg von PBoiton 
nad) PBlover, eine Entfernung von 1600 
Meilen, zu Fuß zuriicgelegt, um jeine Ber 
wandten, Die Kamilie M. E. Kenvyon in 
Stevens Point, Wis., zu beiuchen. Er mar 
Idiierte am 1. März diejes Jahres von der 
Metropole Maflachnietts’ ab und wählte den 
längeren Weg iiber Ntentmey, am die schlech 
ten Ehaufieen der nördlichen Noute zu ver 
meiden. Fay reilte durchiweg auf Schuiters 
Nappen, mır die Fahrt von PBlover mac 
Stevens Boint legte er mit der Bahn zurüd 


Die demofratiihe Barteileitung bat an 
aeblihy beichlojien, die Tariffrage zum 
Sauptifiue ihrer näcdjiten Nongreifampagne 
zir erbeben. Das it eine befonders frobe 
Stunde fiir Diejenigen demofratiichen Geiet 
aeber, welche auf ihre eigene WBlattiorn 
Ipucten und nad) der Pfeife der republifani 
ichen Standpater tanzten, fobald dieje ihrer 
Stimmen bedurften, um ihre Naubzölle in 
Sicherheit zu bringen. Sermt. 


Nie haben fich doch die Zeiten und VBer- 
baltniffe geändert, jeit der britische Bremier 
minilter Lord Balmerjton die fredye Neue 
rung tbat:, Wenn Schiffe auf der Nordiee 
die deutiche Flagge zeigen, lafie ich fie als 
Seeräuber behandeln!“ 
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Heitines Erdbeben in der Stadt Merico. 
Stadt Merico, Mer., 30. Kuli. 
Hier ereigneten fid) heute morgen zwei bef- 


tige Erdftöhße. Der erjte fand um 4 Uhr 20 
Min. itatt, der zweite fünf Minuten jpäter. 
Bier Berfonen, zwei Männer, eine rau 
und ein Kind, famen ums YVeben und eine 
Anzahl Eleinerer Häuser in den Diftrikten 
der armen Bevölferung jtürzte zufammen. 
Etwa 75 Berjonen wurden mehr oder weni- 
ger verlegt. 

Nie aus den jpäter eingelaufenen Depe- 
ichen hervorgeht, wurde das Erdbeben auf 
eine mTerritorium von mehrere Hundert 
Meilen verjpürt. 

Unter den Bewohnern der hiefigen Stadt 
fand eine furdhtbare Panik jtatt. 

Spätere Depejchen melden, dab das Erd- 
beben namentlich in dem Diftrift von Aca- 
pulco große VBerheerungen angerichtet hat. 

Die erfte Depeiche nad Wiederberjtellung 
der telegrapbiichen Berbindung lautete: 

Der ganze untere Stadtteil von Aca 
pulco ift zerjtört. Viele Menichenleben jind 
zu beflagen. Dre Nationalbanf liegt in 
Trümmern, der Haflierer wurde tödlich ver 
let.“ 

Weitere Depejchen melden, dab; das Erd 
beben an der Wejtfifte von Mexiko großen 
Schaden anrichtete. Die telegrapbiiche Ber 
bindung mit Ehilata und Ehilpaneingo it 
unterbrochen, und man befürchtet, dal; beide 
Stüdte von einer Sataftrophe betroffen 
wurden. Aus dem Staate Guerrero jind 
Nachrichten über itarfe Berlufte an Men 
ichenleben eingetroffen. In Santa Julia 
wurden 15 Berjonen getötet. Die neue Pojt- 
office und die Kathedrale wurden jtark be- 
ihädigt. 

Eine Depejche, welche heute abend um 9 
Uhr bier eintraf, meldet, dab die Stadt 
Chilpaneingo total zerftört wurde. Erd- 
töhe wurden bis 10 Uhr abends bemerft. 
Der Zudertenit indt billin davon zu Fom- 

men. 

Bhiladelpbia, Ka. 30. Juli. - 
Durdy eine Petition, welche geitern Geo. 9. 
Garle, der von Gerichts wegen für die 
Benniylvania Sugar Refining Co. ernannte 
Mailenverwalter, im biefigen Common 
Meas Gericht einreichte, hat man jebt er- 
fahren, wie groß die Sunmme ift, welche die 
American Sugar Refining Co., gemeinhin 
aucd) Zucertruft genannt, der Bennjylvania 
Sugar Nefining Co. aubergerichtlich gebo- 
ten hat, wenn fie ihre Schadeneriaßflage ae 
gen den Truft in Höhe von $30,000,000 fal- 
len läßt. 

Die angebotene Summe beläuft fich auf 
$750,000, Die Amwälte der Flägeriichen 
Aftionäre der Benniyglvania Sugar Nefin 
ing Eo. find auf den Borichlag eingegangen 
und befanntlich it dieje $30,000,000 Klage 
auch) zurücgezogen worden. Aber der Mai 
jenverwalter Earle hatte jid) das Nedht vor- 
behalten, daS Geld anzunehmen oder zurid- 
zuweilen und, um im Sinne des Gerichts, 
das ihn ernannte. zu handeln, hat er heute 
eine Petition eingereicht, in welcher er das 
Gericht erjucht, eine Enticheidung darüber 
abzugeben, ob er dieje $750,000 acceptie 
ren joll oder nicht. 

Der Zudertruft hat dieje Offerte gemacht, 
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unter der Bedingung, daß er alsdann von 
allen weiteren Yitigationen von Seiten der 
Släubiger der Benniylvania Sugar Nefin- 
ing Eo. befreit jein joll. 


Onfel Eduard will helfen. 


Yondon, 30. Iuli. —— Bom britijchen 
Kabinett wird heute ein Blan zur gemeinja- 
men Sntervention Englands, Frankreichs 
und Deutichlands in Maroflo erwogen. Der 
Sedanfe ilt von König Eduard jelbit in An- 
regung gebracht worden, der für die Sicher- 
beit jeiner Nechte, Hönigin Victoria von 
Spanien und derem Gemabhl fürdytet. Sein 
Voricdylag gebt dahin, dai die drei Mächte 
eine gemeiniame Truppenmacdt nad) Ma- 
roffo jchiefen jollen, um die bedrohten Spa- 
nier hberauszubhauen und jo den Grund der 
anti-dynaftiichen Unruben in Spanien zu 
bejeitigen. Der König ftellt die Sachlage 
als analog mit der, die in China jeiner Zeit 
zu dem Eingreifen der verbindeten Mächte 
führte, bin. 

Da; Franfreich durdy jeine eigenen ma- 
roffiichen Snterejjen bewogen jein dürfte, 
ji) an einer jolchen Erpedition zu beteiligen, 
ailt als ziemlich ficher, dabingegen ift es 
nicht - recht erfichtlich, weshalb Deutichland 
id wegen der Angelegenheit in Infojten 
jtürrzen jollte. 


Bleriot zu einer Wettfahrt eingeladen. 

Baris, 30. Nuli. Louis Bleriot, 
der franzöjiiche Nviator, welcher Fürzlich mit 
jeinem Monoplan über den britiihen Kanal 
flog, erbielt geitern die Mitteilung, dal die 
Beamten der Nlasfa-NufonBacific-Ausitel- 
lung in Seattle gerne eine Wettfahrt zivi- 
ichen ihm und den Gebridern Wright arran- 
gieren möchten und zu dieiem Zwede einen 
Preis von $25,000 ausießen werden. Ble- 
riot erklärte, dal er bereit jei, die Wettfahrt 
zu unternehmen, wenn er von einem der 
Sebriider Wright dazu aufgefordert werde 
und dieje auf die Bedingungen der Musitel- 
lungsbeamten eingehen wollen. 


Der nene Sultan will den Zaren beiucdhen. 


St. Petersburg, 30. Juli. — Mlle 
Arrangements für den geplanten Bejucd) des 
neuen türkiihen Sultans Mubhammed des 
Finften bei Zar Nikolaus find getroffen 
worden. 

Sultan und Yar werden im September 
in Livadia, einem fatlerliden Schloß auf 
der Salbiniel Krim, zuiammentreffen. 

Sultan Abdul Hamid und jeine VBorgän- 
ger haben nientals Neilen ins Musland ge- 
macht. 


Fnrdıtbarer Hageliturm. 

Ddejja, Rubland. 27. Suli. — Be 
richte aus Stavropol melden, dab in dorti- 
ger Gegend adyt Dörfer durch einen furdht- 
baren Sageliturm teilweije zerjtört worden 
jeien. Die Schlojien waren jo groß, dal fie 
24 Stunden nad) dem Sturm nod) nicht ge- 
jchmolzen waren. Siebzig Berjonen erlit- 
ten Berletungen, 1900 Schafe wurden auf 
freiem Felde erichlagen und die Getreide- 
ernte auf einem 35,000 Aeres großen Areal 
zerjtört. 
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Das Kind in der Wiene, der Mann in der 
Blüte des YVebens, und der Greis am Xe- 
bensabend, fie alle finden in Forni’s Alpen- 
fräuter eine Segen bringende Quelle von 
Sejundbeit und Kraft. Diejes alte—;zeit- 
bewährte — Kräuter - Heilmittel wird dem 
Publikum direft geliefert dur Spezial» 
agenten von den Eigentümern, Dr. Peter 
sahrney & Sons Co. 112—118 So. 
Hoyne Ave, Chicago, IU. 

Man lajje nie ein Streichholz in der Ta- 
iche, wenn man die Kleider zum Schneider 
ihiet—dieje Warnung jollte jedermann be» 
berzigen. In New Serjey bügelte ein 
Scyneider ein Baar Hojen aus, in welchem 
fich ein Streichholz befand. Mls er mit dem 
Biürgeleifen über die Tajche mit dem Streidy- 
holz fuhr, entziindete jich dasjelbe, durd; die 
fleine Erplofion erichrad der Schneider, jo- 
daß er rücdwärts von der Arbeitsbanf fiel 
und eine anne Gafolin unmvarf, welches er 
zum Reinigen gebrauchte. Gajolin ipritte 
ihm aufs Hemd und das brennende Steid) 
holz entzindete die Dämpfe. Der Schneider 
erbielt Brandwunden, die Werfjtätte jtand 
im Nu in Flammen und der Eigentiimer 
des Gebäudes verjuchte Selbitmord zu bege 
ben, als er von dem Schaden erfuhr. Man 
lafie aljo nie ein Streichholz in der Tajche, 
wenn man die Kleider aum Schneider jchidt. 











I. Dan Dande, M.D, 
538 €. Wellington ©t., Chicago, ZU. 
Dentiher Spezial Arzt für Herz», Nieren», 
Zeber=, Magen», Blut» und Nervenleiden (Waf- 


ferfucht, Fallfucht u.f.tw.), fowie alle ronifchen 
Strankheiten. 





Seneinfuhr-Berbot aufgehoben. 

Londen, 29. Juli. — Die britiiche Ne- 
gierung bat die Verordnungen aufgehoben, 
durch welche die Einfuhr von Heu und Strol) 
aus den Staaten New Morf, New Neriey, 
PBenniylvania, Maryland und Delaware 
nad) England verboten wird. Damit wird 
die legte Beichränfung aufgehoben, melde 
durch den Nusbrucd der Maul- und Slauen- 
jeuche in Ainerifa im Sabre 1908 veranlaft 
wurde. 





SHeilapparat 


St die größte Erfindung 
auf dem Gebiete der Heil- 
funde, 

Ale Magen, Leber-, Nie- 
ren, Blafen-, Lungen, 
Nerven, Haut» und Blut- 
franfheiten, fowie Rheuma- 
tismus, Gicht, Ainochenfrah, 
Blutvergiftung,  verurfacht 
durch Gtidh- oder Schnitt- 
tounden, imerden immer 
fchnellitens mM. 
Nedermann fein eigener Arzt, und jede 
Krankheit heilbar, ift unfere Parole. 

Um weitere Ausfunft, Schriften u.f.tw. fehrei- 
be man an 


Dr. 
Scäfer’s 





Dr. ©. Schaefer, 
113 ®. 20. Str., Erie, Ba. 


P} 
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Der Frieden. 


ECherburg, 1. Auguft. — Der lette 
Tag des Bejuches des ruffiichen Kaijer- 
paares war von herrlichem Wetter begün- 
ftigt. Das Ufer war den ganzen Tag 
ihwarz von Menichen, die die Schiffe im 
Hafen, hauptjächlicy die ruffiiche Kaijeryacht 
„Standart, anftaunten. Nailer Nicolaus 
wohnte während des Vormittags dem Got- 
tesdienit an Bord des „Standart“ bei; jpä- 
ter nahm er als Galt des Bräfidenten Fal- 
lieres ein Gabelfrübftücd auf dem franzöji- 
ihen Schlahtichiff „Berite”“ ein. Während 
des Nachmittags Tandete die ganze Partie 
auf dem Wellenbrecdher drei Meilen vom 
Ufer, wo fie unter einem Zelt den Thee ein- 
nahmen und dann zum Diner nad) der 
„Standart“ zurückfehrten. 

Raifer Nikolaus wird morgen nach Cowwes 
abfahren, wo er den König Edward bejudht. 
Gr wird von einer franzöfiihen Schiffs 
division begleitet werden. 

Die Quintejienz der Neußerungen des 
Kaijers und des Prälidenten FFallieres mwäh- 
rend ihres Sierjenins war jtets: der Friede 
Europas. Um diejen dreht fi nach ihren 
Neuerungen die Bolitif der beiden Länder. 

Was zwijchen dem ruffiichen Miniiter des 
Meubern, Sswolsfi, und feinem franz. Rol- 
legen Bichon verhandelt wurde, ift nicht an- 
aefiindigt worden, PBichon hat jedoch erflärt, 
dak „Friede“ das Thema war. 

Der „Matin“ deutet an, dah der Beluch 
des ruffiichen Kaisers bei Fallieres und Mö- 
nig Edward engere Beziehungen zmwiichen 
den drei Mächten zur Folge haben wird. 

Die Senjation des Tages war die Ver: 
teilung eines Flugblattes feitens der ©o- 
ztaliiten in den Rafernen, das fich gegen den 
RBefuch des ruffischen Nlaifers richtet. 





Kine NRotwen- 
digfeit für den 
Haushalt 


Neines neläutertes Pa 
taffine dient einem nüßli- 
den Zwed faft jeden Tag. 

hue ein menig (ge- 
fchmolzen) in das Wald: 
malier am Montag und 
das MWafchen wird leichter 
gehben—vermifche ein iwe- 
nig mit heißer Stärfe und 
das Leinenzeug twird beijer 
ausjehen. 


Pure Refined 


PARAFFINE 


giebt den Fußböden einen 
Dauernden Glanz und 
wenn die Einmadhzeit 
fommt ijtes der bejte Iuft- 
dichte Verfchluß für Ein: 
mach: und Gelee-Gläjfer. 

Schreiben Sie um einen 
Baraffine Bapier Pad zum 
Gebrauch beim Bügeln— 
verbindert Wnfleben des 
Bügeleifens. 

Zu verfaufen von 


THE ATLANTIC REFINING COMPANY 


Philadelphis, Pa. Pittsburgh, Pa. 
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&s ift Hoffnung 


vorhanden für den KAräntften bei dem rerhtzeitigen Gebraud von 
$orni’s 


Alpenkräuter 


Kein Fall ijt fo fchlimm, feine Krankheit fo hoffnungslos gewejen, 
two diefes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht Gutes gethan. 
Nheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdaunngasihwäche, Ver- 
ftopfung und eine Menge anderer Beichwerden verihwinden fehr 


fchnelf bei feinem Gebraud, 


Er ijt ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräutern hergeiteflt. Wird nicht in Apothelen verkauft, jondern durd) 
EpecialsAgenten, angeftellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY @ SONS CO. 


112-118 So, Hoyne Ave., CHICAGO. 





Marker wieder zurüd. 


Tipton, Imd., 30. Suli. Noah B. 
Marker, der Hilfsfaifierer der hiefigen Firit 
National Bank, it wieder hierher zuricge 
fehrt, nachdem er jeit Samstagabend fortge- 
wejen war. Er wird beichuldigt, $60,000 
der Bank mit fi) genommen zu baben. 
Marfers Familie und jeine Freunde jam- 
melten jich fofort um ihn. Muf Nat feines 
Anwaltes wollte weder er noch jein Bruder, 
William 9. Marfer, bis vor Hurzem Naj 
lierer der Banf, iiber die angebliche Berumn 
treummg Sprechen. Noah Marfer jaate mır, 
er wäre in St. Yonis gewejen. Eine Menge 
PRefannte aus der Stadt fam zu ihm und er 
bielt auf der Veranda einen Empfang ab. 
Freunde und Befannte jchüttelten ibm die 
Hand und gratulierten ihm zu feiner Niick 
fehr. ®iele Geichäftsleute verficherten ihn 
ihrer Interftüßung. Marfer wartet auf 
die Ankunft der Bındesbeamten. 


Rad) zehnmonatlicher Abmwejenbeit ijt der 
befannte Evangelift Gipien Smith wieder 
nach England zurücdgefehrt; in einer großen 
Rolfsperjammlung in der Weitminiter-Na 
pe,e in Yondon wurde er mit enthuliastiichemn 
subel begrüßt. Gipin Smith bat in Ame 
rifa 600 mal gepredigat vor etwa drei Mil 
lionen Yubörern. Er erflärte, er habe noch 
nie in jeinem Leben jo bereitwillige Auf 
nahme des Evangeliums gefunden; meinte 
aber aud, die Neichsaottesarbeiter in Ame 
rifa jeien nicht jo treu und entichteden in der 
Forderung eines bibliichen Ehriitentums. 


rau Nicholas Longwortb, früber Frr. 
Alice Roojevelt, gedenft fih an einer Luft 
fahrt zu beteiligen. Das war zu eriwarten. 
Sie mu überall mit dabei fein; auch bat 
fie die Verpflichtung, während der Abweien- 
beit ihres Vaters und Bruders die Familie 
beitens zu vertreten. 

Der König von Spanien wurde auf offe 
ner Straße ausgepfiffen. Das ift gewwih; 
peinlich, aber noch lange nicht fo ichlimm, 
al3 wenn feine geliebten Untertbanen ihm 
wieder Blumenbufett3 zınverfen, in denen 
Bomben verborgen find, 


Rolizeirichter Nifler, Lincoln, Neb., hat 
entichieden, dab die Wirte der Borjtadt 
Savelod Getränfe in Lincoln abliefern dür- 
fen, wenn dafür im Voraus bezahlt wurde, 
Die Wirte werden alio fünftighin ein Ries 
jengeichäft machen, um all die durjtigen Sees 
len in Lincoln zu jtillen, vorausgejegt, den 
Probibitionijten gelingt es nicht, die richter« 
liche Enticheidung umzuitoßen. 

Es sit jehr natürlich, da Kohn D. Node 
feller die Einfoinmenfstenervorlage befampft. 
Ginesteils will er die thatlächliche Höhe jei- 
nes Niejeneinfommens nicht der Mitwelt 
preisgeben, und andernteils will er fich nicht 
altjäbrlicy durch den Steuererbeber von ei« 
nem beträchtlichen Zeile davon trennen las 
jen. 


ham joll junge Mädchen durchaepeiticht 
haben, Weldy ein Segen wäre es für ihn 
gewejen, wenn feine Mama ibn oft umd 
fräftig mit demjelben Nnjtrument bedient 
bätte! 


! 65 jcheint fait, dal das amerifantiche Volk 
ji wird beglüdwünjchen fönnen, wenn in 
der Zollfrage alles beim aiten bleibt. 


Spanien löffelt jekt in Maroffo die 
Suppe aus, die der König Ede ihm einge 
broct bat. 


Man joll richt fticheln, wo man ftechen 
fann. 





Sichere Genefung da das munberz 


für Zranke wirfende 


&xanthematifche Heilmittel, 


(au Baunfdheibtismus genannt.) 
4 Srläuternde Girkulare werden portofrei zuge 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 
John Zinden, 
Spezial:Arzt und alleiniger Verfertiger ber ei 
S echten reinen Sranthematifchen Heilmittel. 
ice und Refidenz: 3808 Profpect Ave. S E. 
Letter: Drawer W., Gleveland, ©. 


Manbüte fi vor Fäljhungen und falichen A 
yreifungen. 





